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3n NülSböWen 19. 000 WeWe Mott !
Gemeinden können nicht helfen .

Der „ Ständestaat “ marschiert . . .
Die Landbündler - Fascisten .

Die Gesamtzahl der angemeldeten Arbeits¬

losen ist im Laufe des Monates von 148 . 468 ans
127 . 467 , also um 19 . 001 , d. h. um 12 . 9 Prozent
gesunken , so daß der Rückgang in Roiü >böhm«n
geringer ist als im ganzen Lande , wo es sich um

einen Rückgang von 14 . 3 Prozent handelt ( im
Staat « 12 . 8 Prozeirt ) . In 11 politischen Bezirken
von den 25 des nordböhmischen Sprengeis Ivareu

noch immer mehr als 5000 gänzlich Arbeitslos «
angemeldet ( Gablonz a . N. 15L14 , Tetschen
10 . 676 , Reichenberg 9831 , Teplitz - Schönau 9565 ,

B. - LeiPa 8967 , Brüx 7823 , Komotaü 7730 ,

Friedland 7485 , Aussig a . E. 7455 , Rumburg
5632 und Dux 5585 ) .

. Ten Berufsgruppen noch hairdelt es sich bei

den gänzlich Arbeitslosen um 28 . 641 Hilfs - und

Tagarbeiter , bei denen ein Rückgang um 11 . 4

Prozent erscheint , um 28 . 318 Textilarbeitet
( —2 . 2 Prozent ) , 22 . 548 Glas - und Tonarbeiter

( —12 . 2 Prozent , was natürlich hauptsächlich auf
die Ziegelarbeiter entfällk ) , 13 . 571 Metallarbeiter

( —7 . 6 Prozent ) , 8967 Bauarbeiter ( —32 . 8 Pro¬

zent , dank der Saison ) und um 4545 Holzarbeiter
( —13 . 2 Prozent , in beträchtlichem Maße auch in :

Zusammenhang « mit den Bauten ) .

Zur Linderung der Arbeitslosigkeit sollten

wiederholt N o t ft a n d s ä r b e i t e n beitragen .
Es handelte sich um . 153 Arbeiten , bei denen 4805

Personen beschäftigt waren .

Eine Reih « dieser Arbeiten , für die auch
bereits vom Ministerium für soziale Für¬

sorge unter dem Titel der produktiven

Arbeitslosenfürsorge Beiträge bewilligt wur¬

den , kann leider nicht durchgeführt werden ,

weil di « Gemeinden nicht das nötig « Geld

haben .

Die Arbeiterschaft für diese Arbei¬

ten muß durch di « B e z i r k sa rb « i ' tS -

Vermittlungsan st alten . ausgenom¬
men werden , weil diese sonst nicht in der

Lag « wären, . die Lohnlisten zu bestätigen , was

für die Auszahlung des Staatsbeitroges unbe¬

dingt notwendig ist.

Besonders betroffen sind die Handels - und

Jndustrieangestellten . Am 31 . Mai waren 3288

gänzlich Arbeitslos « aus dieser Gruppe ange¬

meldet , von denen nur 1183 die gewerkschaftliche
Arbeitslosenunterstützung mit dem Staatsbettroge
erhalten haben .

Die Bezirksarbeitsvermittlungsanslalten er -

sucherl wiederholt alle Arbeitgeber sämtliche
zur Besetzung gelangenden Arbeits -

und Dienststellen den Anstalten zu

melden und dadurch den Stellenlosen das

Suchen der Stellen zu erleichtern .

.

Die WMU MM ' pM,ZM " .
Sic gibt sich „demokratisch “ . . .

Die Reichsregierung hat beschlossen, de »

Rmtdfunk für die W a h l w e r b u n g freizngeben .
Jeder ' der Parteien , die im letzten Reichstag mit

mindestens 15 Mandaten vertreten waren, , wird

die gleiche Zeit für eine Ansprache eingeräumt .
Die Wahlreden weihen in der Woche vor der

Reichstagswahl durchgegeben , für jede Rede ste¬

hen 25 Mivuten zur Verfügung . — Die Regie¬

rung hat allerdings der Kommunistischen Partei

das Hallen einer Rundfunkrede nicht gestattet ,

obzwar der Text der Reden gesichtet wird . Soeben

hat . man vor den Nazis eine Verbeugung gemacht,
indem man Gregor Strasier reden ließ . Für die

Kommunisten gilt also nicht das gleiche . Recht,
Wie für die hotenkreuzlerische Hochverratspartei .

Und handelt reaktionär .
Berlin , 15 . Juni . Die Notverordnung über die

Aufhebung des SA - und desllniform -
Verbotes und die Neuordnung der Bestimm
mungen ' über die Pressefreiheit ist nunmehr fer¬

tiggestellt . Sie wird voraussichtlich morgen ver¬

öffentlicht werden - — Bei den letzten Besprechun¬
gen beim Reichsinnenminist ^r hot es sich darum

gehandelt , die Schwierigkeiten zu überwinden , die

in der Stellungnahme der Länder , namentlich

zur Frage des Uniformtrogens , liegen . Ein Be¬

schluß der . Länder liegt aber noch nicht vor , aber

man hat den Eindruck , daß die Länderreai ' crungen
vorläufig nicht die Absicht haben , die Mfhebung
des Verbotes durch eigene Notverordnungen . in

chrenr eigenen Machtbereich zu verhindern . Da¬

gegen ist Wohl damit zu rechnen , daß in den Län¬

dern während des Reichstagskampfcs to t i t -

gehende Auf marsch verböte zur Siche¬

rung der öffentlichen Ruhe und Ordnung erlassen
Werden . Bezeichnend in diesem Zusanunrnhange
dürfte das Verhältnis in Berlin sein . Von

nationalsozialistischer,Seitewar angekündigt wer¬

den , daß man nächsten Sonntag auf dem Tempel¬

hofer Feld eine große Parade der wiedererstan¬
denen SA und SS vor Adolf Hitler stattfin »
den würde . Diese - Demonstration wird jedoch

kaum Zustandekommen , da in Preußen seit dem

81 . Oktober v. I . ein allgemeines Verbot für

politische Temoustrationcn und Unrzüge. besteht.

„Haltet den Med " .
München , 15 . Juni . Der „Völkische Beobach¬

ter " , schreibt in seinept Kommentar zu der neuen

Notverordnung des Kabinetts Papen u. a . di «

NSDAP lehne die erste Notverordnung als neue

für das deutsche Volk unerträgliche Belastung
um so mehr ab, als sie in dieser ersten praktischen
Maßnahme der Regierung „ keinerlei An¬

haltspunkte für eine genügende

Aenderung der bisherigen Politik "

zu erkennen vermöge . Die ReAerung stelle in

ihrer Erklärung zur Notverordnung zwar grund¬

legende Maßnahmen zur Arbeitsbeschaffung in

Aussicht , so lange sie aber diese Versprechen nicht
durch Taten zu belegen in der Lage sei, habe die

NSDAP kernen Anlaß , ihre Auffassung zu

ändern .

Wenn die Maßnahmen der Regierung Pa¬

pen keine grundlegende Aenderung der bisherigen
Politik sind , dann weiß man schon nicht mehr ,
was sich die Nazis unter einem „ Shstemwechsel "
vorstellen . Freilich sind bisher noch keine Köpfe
in den Sand gerollt , aber man ist doch erst auf
dem Wege ins Dntte Reich und noch nicht in

seinen paradiesischen Gefilden . — Es ist den Ha -

kenkreuzlern schon zu glauben , daß ihnen die

sozialpolitischen Maßnahmen der Junkerregierung
unangenehm sind . Haben sie doch seinerzeit das

Kabinett Papen mit einem Freudengeheul begrüßt
und sind sie doch an seinem Zustandekommen
durch die Abmachungen beteiligt , die sie mit ein¬

zelnen Regierungsmitgliedern abgeschloffen haben .
Dieses Abrücken von der neuen Notverordnung
soll lediglich di « nationalsozialistisch « W a hl -
werbung erleichtern .

Preußischer Landtag als

politischer Kindergarten .
Berlin , 15 . Juni . Im preußischen Landtag

wurde gestern mit den Stimmen der Kommuni¬

sten und der Nationalsozialisten der kommuni¬

stische Antrag angenommen , die Reichsregierung
zu ersuchen , den Austritt Deutschlands
aus dem Völkerbund zu vollziehen .

Bei der Abstimmung über , den weiteren An¬

trag der Kommunisten , „ Der Landtag fordert
den sofortigen Rücktritt der Reichsregierung von

Papen " , ergibt sich die Beschlußunfähig -
ke ' it des Hauses , da nur 177 Karten abgegaben
wurden . Das Zentrum und die National¬

sozialisten beteiligten sich an der Abstim¬

mung nicht , Kommunisten und Sozialdemokraten
stimmten mit Ja , die Deutschnationalcn mit

Nein . — Diese Abstimmung ist wohl der beste

i Beweis dafür , daß die Angriffe der Nazis auf
die Maßnahmen der Regierung Papen nur ein

Schwindel sind .

ßnMcher Minister gestorben .
London , 15 . Juni . Der Minister für öffent¬

lichen Unterricht Donald Mc Lean ist hier
plötzlich gestorben . Der Verstorbene war libera¬

les Mitglied des Macdonald - Kabinetts und ein

Anhänger des Freihandels .

Die landbündlerischen Anhänger sind
schon lange mit der Politik ihrer Führer un¬

zufrieden . Schöne Worte des Herrn Spina ,
und seien sie noch so kunstvoll vorgetragen ,
ziehen auf die Dauer nicht . Die Landbünd -

ler erhielten einen Konkurrenten , der besser
Theater spielen kann und mehr zu versprechen
versteht : die Hakenkreuzler . Diese hatten Zu¬
zug , die Reihen der Bündler lichteten sich.
Das jagte ihnen Schrecken ein . Vor allem die

Jungen quälte ein Gedanke : ein Wunder -
! rezept für alle Leiden , gleich den Hakenkreuz -

lern , zu finden . Die Mährer , schneidige Kerle ,
i wie sie schon sind , dachten sich; > wir werden

das Kind schon schaukeln . Ein Zeileisinstitut
haben wir , die Bauernschule in Groß - Ullers -
dorf und tüchtige Doktoren auch , den Herrn
Ehrendoktor her Brünner deutschen Technik
Abg . Hodina , den Herrn Verbandsdirektor

Hilmer und seinerzeit den Herrn t Ingenieur
E. G. Bürger , um nur einige von ihnen zu
nennen . Nach einigem Kopfzerbrechen der

Meister und Gesellen , der Lehrer und Schü¬
ler, - nach einigen schweren Auseinandersetzun¬
gen der Jungen mit den Alten ward das

Kind geboren , das den Namen „I a n d st ä n -

di sch " ' erhielt , die Taufpaten nannten sich
- ,J u n g ma n n s ch a f t " .

Die neue Idee fand Anklang . Die Bewe¬

gung soll in 400 von den 600 deutschen Dör¬

fern Mähren - Schlesiens Anhänger zählen .
Im September vorigen Jahres fand in Stern¬

berg der erste Ländesaufmarsch statt . In
Böhmen versuchen die Agrarier erst jetzt, den

Ueberresten ihrer Bewegung den neuen Geist
einzuimpfen und nach mährischem Muster
umzugestalten .

Man könnte sagen , es handle sich hiebei
sicherlich nur um eine Auffrischung des Fir¬
menschildes , der Dekoration , denn die Land -

bündler führen das Wort „ständisch " und

„ Landstand " schon immer im Mund . Das

trifft aber keineswegs zu . Man lasse sich auch
von den Namen „ Jungmannschaft " nicht
täuschen , denn es handelt sich um keine

Jugendbewegung . Wir haben Ursache , diese
Organisationsform und das neue Programnr
unserer Dorfgewaltigen zu prüfen .

Hiebei müssen wir uns vor Augen hal¬
ten , daß die ,Landständische Jungnrannschaft "
ein SchuAamm gegen die Hakenkreuzler ; die

Avantgarde der Großbourgeoisie , sein soll .
Um das zu erreichen , mußte eine Bewegung
geschaffen werden , die die wesentlichen Grund¬

züge / Aufbau und Programm , gemeinsam mit

der Hakenkrcuzbcwegung hat , die wiederum

ein Nachkommen der italienischen , fascisti -
schen Urbewegung ist . Und dem ist auch so.

„ Die . Landständische Jnngrnannschaft ' "
— so sagt ihr Landesführer Jng . Künzel - —

„ist keine nach demokratischen Me¬

thoden geführt « Massenorganisa¬
tion , in der die Zufälligkeiten der Massen¬
stimmung von Massenversammlungen nur durch
verdeckte Führerpraktiken ausgeglichen werden ,

sondern sie ist auf dem Grundsatz . Führertum
und Gefolgschaft ' aufgcbaut " ,

das heißt , eine Organisation , in der der

Führer befiehlt und die A n h ä n -

ger zu gehorchen haben . Mindestalter
für den Beitritt ist 18 Jahre , Mädchen wer¬

den nicht ausgenommen . Die kleinste Organi¬
sationsform bildet die „Landschaft " . Die Or¬

ganisation untersteht der Landesführung ,
Zehnerschafts - und Landschaftsführer werde » ?

bestimmt .
„ Der Jungmannschaft " — so sogt der Landes¬

führer —, „ muß der Charakter des Vereins¬

mäßigen , des Freiwilligen , des Bedingten ge¬
nommen - werden , in ihren Kameraden vielmehr
von vornherein der Grundsatz der sesbst -
verständlichen , pflichtgemäßen und

I unbedingten Einordnung zur Aner¬

kennung gebracht werden . Der mannschaftlichen
und damit auch kameradschaftlichen Erziehung

sollen Reiterabteilungcn , Radfahrerabteilungen ünd -

Skiabteilungen dienen . Den Gedanken der „ Ka¬
meradschaft ' bringt die gemeinsame Tracht
lies Uniform . D. R. ) zum Ausdruck , di « be¬

wußt das Soldatisch « betont und Sen
Kameraden von den nicht nur äußerlich in der

Kleidung , sondern auch oft innerlich . bürgerlich '
bestimmten übrigen Standesgenossen heraus¬
heben soll . "

Daraus geht klar hervor , daß die Bewe¬

gung eine militärische Organisa¬
tion darstellt , die von einer Spitze aus ge¬
leitet wird , deren Mitglieder nach militärischen
Grundsätzen erzogen und verhalten werden .

Die Organisationsform deckt sich also voll¬

ständig mit der hakenkreuz - fascistischen .
'

Und wie sehen nun die „landständischen
Ideen " aus ? Man traut seinen Augen nicht ,
wenn man die Stellung dieser Landbünd -

ler zur heutigen , kapitalistischen Wirtschafts -
ordrmng liest . Waren es doch gerade die Land -

bündler , die sich innner als die besten Wah¬
rer der „ wahrhaft christlich -deutschen Weltan¬

schauung " , wie sie in ihren Parteigrundsätzen
vom Jahre 1920 erklären , also jener der

gegenwärtig noch herrschenden kapitalistischen
Gesellschaftsordnung , ausgalten . Und heute

wollen sie von dieser von Gott gewollte »»
Wirtschaftsordnung nichts mehr wissen ? ! Wan

höre sie:
„ Man kann ruhig behaupten " — sagt Ber -

bandsdirektor Hitincr —„ daß die Wirtschaftskrise
auch gekommen wäre , wenn es keinen Krieg ge- '
geben hätte , so wie es auch in früheren Jahr¬

zehnten Wirtschaftskrisen gab . "

Schuld daran ist
„ das kapitalistische , auf Ausnützung der gegebenen
Gelegenheit durch das Einzclittdividuum und den

Einzelbetrieb abzielende System " .

das durch
„ Konzentrationen , die nur den Z»veck verfolgen ,
die Gewinnmöglichkeilen weitestgehend auszu¬
nützen , «in Zusammenballen der »virtschaftlichen
Kräfte und der Geldmittel , ein immer stärkeres
Anwachsen der Kapitalien in den Händen einiger
Welliger und eine immer stärker um sich " greifende
Proletarisierung der Masten "

herbeiführt .
„ Und in der Erkenntnis des Wesens der

Wirtschaft und des Staates " — sagt Künzel —

„ muß sich die landständische Bewegung gegen
das heut « herrschende parlamenta¬
risch - demokratische Staats - u » » d

gegen das kapitalistische Wirtschafts¬
system und für den ständisch orga -
visierten Staat und die beruf »-

ständische Wirtschaft entsetzen . " .

Die berufenen Hüter , »»»an horte und

staunte , verdammen die geheiligte Wirtschafts¬
ordnung und fordern ihre Beseitigung , die

Ersetzung dlrrch eine arldere , jene Kanlpfes -
fordcrung der Sozialdewokratie , die gerade
von den Landbündlern bisher als Schreckge¬
spenst gegen sie benützten !

Aber nicht Ersetzung durch etNx » eilte Ge¬

sellschaftsordnung , in der Freiheit und soziale
Gerechtigkeit herrscht , sondern die Zeile » »
des fünfzehnten Jahrhunderts ,
wo eine Adelskaste die bäuerliche Bevölkerung
als leibeigene Sklaven hielt , schweben den

Agrargewaltigen als Idealbild vor . Herr Dok¬

tor Heinrich hat dies in einem Vortrage sehr

hübsch zum Ausdrucke gebracht . Gleichzeitig
soll , wie Künzel das deutlich sagte , das par¬

lamentarisch - demokratisch «
Staatssh st em geändert werden ,
was der Abschaffung der freien , demokrati¬

schen Vertretung des Volkes , der politischen
»Selbstbestimmung , gleichkommt .

Unsere deutsch -böhmischen Häupter tün

noch so, als müßten sie das Wesen des zukünf -
tigen Ständestaates zu ergründen versuchen .
Der „unseligen Parteizerrissenheit unseres
Volkes " soll ein Ende bereitet werden , an die

Stelle der Parteien sollen die Stände tre¬

ten , verkünden sie.
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Also „Ständestaat *! Herr Dr . Heinrich
belehrt uns darüber , daß die Idee des

Ständestaates
. . nicht leere Spekulationen ,

sondern ernst « Wirklichkeit " sei. „ Ein Bei¬

spiel " — so sagt er aus Seit « 15 seiner Schrift —

„ - es Neuaufbaues der Wirtschaft und des Staates

bietet heut « - er faseistische Staat mit

seiner Syndikats - und Körperschaftsform . Der

Fascismus hat versucht , eine neue Gesellschaft »-
form zu schaffen . Ich kann Ihnen nur sagen , daß

hier rin wahrhaft großer Versuch zu
einer Neuordnung von Grund auf unterommen

wird . Ich bin weit davon entfernt , diesen Ver¬

such als fehlerfrei zu bezeichnen , aber die Er¬

folg « , die in der geringen Zeit und bei vftlen
mangelnden Vorbedingungen erreicht wurden ,

sind groß genug . Ich führe dies

deshalb hier an , weil es auch zur

Geschichte des ständischen Gedankens

gehör - t , und zwar zum allerjüngsten . "

Hier steht es schwarz auf weiß , daß das

Ziel der ständischen Bewegung der Fascis¬
mus ist wie der italienische .

Man lese jetzt sehr aufmerksam , die

Schilderung des „Ständestaates " :
„ Am liberalen Staate sind grundsätzlich

Staatsbürger gleich . Im ständischen Staat « aber

gibt es keine Gleichheit " ,

sagt Dr . Heinrich und fährt fort :
^Zweierlei haben wir im ständischen Staat

erkannt " :

Statt Votlksherrschaft
„die Führung durch den in seinem Bereiche

jeweils Sachkundigsten "

und an Stelle der Gleichberechtigung der

Staatsbürger
»die Ungleichheit der Stände und di « sich daraus

ergebende hierarische Schichtung , die in

einem Höchststände gipfeln muß ' ,

Eine Herrenschicht wird über das Volk

gebieten , wobei Herr Hilmer es für notwen¬

dig erachtet , eine Ergänzung zu liefern :
„ Das heutige demokratisch « System muß gleich -

salls allmählich abgebaut werd « « , das heutig «
System mit dem gleichen Wahlrecht , wo di «

Stimme jedes Einzelne « i « Beicher Weis « ent -

scheid«t . ohne Rücksicht darauf , welchen Sinn er

für di « Interessen der Allgemeinheit ( lies groß¬

agrarischen Standesinterefsrn . D. R ) hot und

welches Verständnis er der Lösung der gemein¬
schaftlichen Fragen entgegenbringt . "

Und angesichts der Schandtaten des ita¬

lienischen Fascismus getraut sich Herr Hahn ,
Schriftleiter des „ Deutschen Landboten " zu

schreiben :
„ Sht dieser Beziehung könnte besonders

Italien unseren sogenannten Staatsmännern

als leuchtendes Vorbild dienen . "

Es ist nun notwendig , noch einiges aus

dem Wunschkessel unserer Landständler her -

voiHuhehen . Hier einiges aus dem Archive
des Herrn Hilmer :

Die Sozialversicherungs¬
anstalten bedeuten angeblich in vielen

Staaten durch ihre Beeinflussung der Kredit¬

politik einen Bor stoß der sozialisti¬
schen Wirtschaftsauffassung . Sic

werden daher zuerst aufs Korn genommen .

Nur unbedingt notwendige Versicherun¬
gen wird es geben , und zwar unter schär¬
ferer Kontrolle und der billigsten
Belastung : „ Jedes einseitige Ausnützen solcher

MM provozieren die Arbeiislolen.
Hand in Hand mit den ärgsten Arbelterieinden .

Di « tschechischen Agrarier , unterlassen keine Gelegenheit , um gegen die A r be it s l o s « n -

unter st Ätzungen Sturm zu laufen . Es ist beschämend , daß ihnen dabei di « deutschen
Christlichsozialen überall , wo sie könne » , Schützenhilfe leisten , obwohl dieser Kamps
gegen das Recht der Arbeitslosen von der Partei der Restgutbarone unter dem Schlagwort
gefiihrt wird , daß der Minister Dr . Czech dabei Berschwendung zu Gunsten der

deutschen Gebiete treibt .

Gegen Arbeitslosenunterstützungen
In der böhmischen Laudesvertretung habe «

die tschechischen Agrarier gestern folgenden Antrag
eingebracht :

Das Ministerium für sozial « Fürsorge
wird ersucht , in jene Bezirke , welche darum

ansuchen werden , anstelle der Derköstigungs -
aktion Beiträge zur produktiven Fürsorge zu
leisten und zwar in erster Reihe für den Stra¬

ßenbau und für di « Schottererzeugung zur Er¬

haltung des Straßennetzes .
Ein wirklich sein ausgeklügelter Plan ! Be¬

zirke mit agrarischer Mehrheit sollen da s Mini -

st e r i u m z w i n g e n können ,
die Ernährungsaktion für die

Arbeitslosen einznstellen , ihnen
jede staatliche Unterstützung zu

entziehen
und sie der Willkür der Agrarier auszuliesern , die

auf dies « Weife billige Arbeitskräfte bekämen .

Was mit de » andern geschieht , die auch bei de «

Rotstandsarbeiten nicht Unterkommen könnten ,
kümmett di « bürgerlichen Parteien überhaupt
nicht . • *"

rar diesen schamlosen Antrag haben
die deutschen Christlichsozialen die

Hand erhoben !

Richt einmal die Rücksicht aus di « tschechi -
schen Klerikale « , di « dies « Provokation
Hunderttausender Arbeitsloser nicht mitmachte « ,
konnte die deutsche « Christlichsozialen veranlassen ,

Einrichtungen , wie es heute üblich ist ( ?) muß
vermißen werden " , das heißt , bei Krankheit
gibt es kein Krankengeld mehr , Altersrente ist
eine unnütze Belastung der Wirtschaft ! Aber

die Lasten haben die Berufsorganisationen ,
also die Arbeiter selber , zu tragen .

Nach Dr . Heinrich wird der gewerk¬
schaftliche Kampf der Arbeiter ab ge¬

schafft , die Gewerkschaften und Jndustriel -
lenverbände werden zu einem Gesamtverbande
des betreffenden Erzeugungszweiges verknüpft .

Herrn Hilmer find vor allem die Kol¬

lektivverträge « in Dorn im Auge . Er

versteigt sich zu folgender Erklärung :
„ Man kann ruhig behaupten , daß die Kol¬

lektivverträge einen großen Teil zu der

heutigen Arbeitslosigkeit beige tragen haben . . "

Die Kollektivverträge muffen daher besei¬
tigt und die hohen Arbeitslöhne entsprechend

herabgesetzt werden .

Die Arbeitslosenfürsorge
müsse restlos befeittgt werden , denn bei uns

sei angeblich Arbeit in Hülle und Fülle , wenn

man nur arbeiten wollte . Arbeitslosenunter¬
stützung an Saisonarbeiter ( Maurer u . a. ) —

auch wenn sie im Winter hungern — ist nach
Hilmer höchst ungerecht .

Die Einführung der Zwangsarbeit
für jugendliche Arbeiter bis zum
21 . Lebensjahr wird als ein Erfordernis der

die Front der Arbeiterfeinde zu Verlagen . Trotz
der empörten Proteste versuchten sie, diesen

demonstrative « Antrag , gegen

di « Arbeitslosenunterstützung

durchzudrücken . Es kam z « stürmischen Zusam¬
menstöße » zwischen ihnen und unsere « Genosjcn ,
auf tschechischer Sette zwischen den Agrariern und

de « tschechischen Sozialdemokraten .

Der Antrag wurde abgelehnt .

Die sozialistischen Parteien nahmen dieses
Ergebnis mit stürmischem Beifall auf . Rachträg -
kich versuchte « die Christlichsozial «« ihr schänd¬
liches Verhalten abzuschwächcn und sich auf „ U n «

insormiertheit " auszureden . Genosse Dr .

Strauß hielt ihnen sehr deutlich vor Augen ,
daß in solchen Füllen auch Unkenntnis —

wenn sie tatsächlich Vorgelege « wäre — nur

aufs schärfste zu verurteilen ist .

Dasselbe Spiel führten dir

Christlichfozialenauf , alssiesei »
n erzeit gegen die Sonntagsruhe

stimmte « .

Dies « Wiederholung zeigt nur , daß die deut¬

sche « Christlichsoziale « immer bereit find ,

mit der schwärzesten Reaktion

gegen jede sozial « Forderung

auszutreten und daß sie nicht einmal vor

der ärgsten Provokation der Ar «

britslof « « znrückschreckr « .

Stunde erklärt . Nach Hilmers Behauptung
( „Planwirtschaft " S . 14 )

„gibt es abertausende und abertausende freie
Arbeitsplätze für weibliche und männliche Dienst -

boten , Jrävohner u. a. , die trotz aller Arbeits -

losigkeit und trotz der guten Löhne , di « heute
Dienstboten einschließlich der Verpflegung erhalten ,
nicht besetzt werden können . Die derzeitigen
Löhn « der Dienstboten reichen oft a « das Ein¬

kommen gleichaltriger Beamten mit Hochschul -
bildung heran , beziehungsweise übertreffe « diese
sogar " .

Weil „ der große (hakerrkreuzlerische D . R. )

Bolkswirtschaftler Dr . Spann - Wien " sagt ,
daß eine mehr selbstversorgende Wirtschaft
gegen weltwirtschaftliche Krisen ' widerstands¬
fähiger sei, muß natürlich die „ständische
Planwirtschaft " autark sein . Hilmer ver¬

langt In seiner Schrift , S . 18 , daß die Men¬

schen wahre Hungerkünstler werden sollen ,
nichteinmal Reis solleingeführt
werden .

Das Angeführte kennzeichnet Wohl zur

Genüge den „ Ständestaat " unserer Landbünd -

ler , die Herrschaft «- und Ausbeutungsgelüste
unserer Dorfprotzen . Sie haben eine Platt¬
form gefunden , auf der sie neben ihren Tra¬

banten , den Hakenkreuzlern , dem gemeinsamen
Ziel entgegensteuern . Daß ..

dieses Ziel ein

Traum bleiben wird , dafür wird gesorgt
werden . *■ f *

Wofinungsprovisorium
sicher !

Prag , 15 . Juni . Di « heutig « Sitzung der

politischen Minister beschäftigte sich mit Finanz¬
fragen - und mit dem Wohuuugsgesctz . Die ent -

schridenden Beschlüsse faßt der für morgen nach¬
mittags einbcrufene Ministerrat . ES gilt als

sicher , daß ein Wohnungsproviso¬
rium beschlossen wird . Das entsprechende
Gesetz und die Borlage « über di « Zuschläge zur
Eiukommenfteuer und über di « Hefesteuer sollen
dem Parlament am Freitag vorgelcgt werden .

Lausanner Konferenz vor

der Eröffnung .
Lausanne , 15 . Juni . Im Hotel du

Chateau fand heute nachmittags «in « informelle
Besprechung der sechs einladende « Mächte patt ,
an der deutscherseits der Reichskanzler und der

Reichsaußenmiuister teilgenomme « haben . Di «

Besprechung gatt im wesentliche » den technische «
Frage « der Konferenzvorbereitunge «. Morgen
vormittags findet eine öffentliche Eröffnungs¬
sitzung statt , bei der der schweizerische Bundes »

präsident Motta und der Präsident der Kon¬

ferenz Ansprache « hatten werde « . Es wird all¬

gemein angenommen , daß der Konfercnzvorsitz
Maedonald als dem Bertreter der Macht zu¬
fallen wird , di « die Konferenz angeregt hat . I «
Lauf « des morgige « Tages findet dann « ine

Fühlungnahme der einzelnen Staatsmänner

untereinander statt , während für Freitag vor¬

mittags die erste Sitzung mit materiellem Gegen¬
stand anberaumt ist . Bei dieser Gelegenheit wirt

der Reichskanzler das Wort ergreift «.

Endlösung erst im Dezember ?

Das „ Journal des R« tion « s " - behauptet , daß
zwischen Herriot und Macdonald bezüg¬
lich der Reparationsfrage eine Einigung auf fol¬
gender Grundlage zusammengekommen sei : 1. Ein

sofortiges provisorisches Moratorium bis , zum

Dezember 1832 - 2. Die Einsetzung eines Son¬

derkomitees , das bis dahin die Einzelheiten einet

Planes für eine Endlösung des Reparation - - und

des interalliierten Schulde « Problems prüfen soll .
*

Nur zehn Prozent ?
Paris , 15 . Juni . ( Havas . ) „ Petit Journal "

teilt mit , daß Herriot in Genf erklären werde ,

Frankreich wurde sein Hoeresbudget um 10 Pro¬
zent herabfetzen , wenn sich die übrigen Staaten zu
einer gleichen Herobfttzung ihrer HeeresbudgetS
verpflichten würden . Tas Blatt spricht die Ueber -

zeugung aus , daß diese Bereitwilligkeit Frank¬
reichs zu einer sukzessiven Abrüstung einen bedeu¬

tenden moralischen Einfluß üben und eine erheb¬

liche Beruhigung der Gemüter herbeiführcn
werd « .

DieBeteraneu - Belagerung Washingtons
- Washington , 15 . Juni . Dir Lage in der

Stadt ist wieder kritisch geworden , weil die Nah¬
rungsmittel bei über 20 . 000 mittellosen Vetera¬

nen nicht mehr lange ausreichen . Die Regierung
hat die freie ärztliche Behandlung der Vete¬

ranen eingestellt , mit der Begründung , daß hier¬
für weder ausreichendes Personal noch Geldmittel

zur Verfügung ständen . Die Stadtverwaltung
bietet allen Deteranen , die bereit sind , die Stadt

zu verlaffen , fünf Dollar und für einen Tag
Lebensmittel .
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Dm » Christa Anita Brück .

Hat ganz gut gelernt . Die hat noch
andere Einnahmequellen als bloß unfern
Alten . So ist mit jeder war . Bei Müllers fft
der Vater krank , eine Schwester blind , im ganzen

sind ' s glaube ich acht Kinder , von denen unser «
di « öltest « ist . Was meinen Sie wohl , wie ge¬

rade dies Mädel unter den Zuständen hier ftidrt ?

Sie geht kaputt daran , sage ich Ihnen . Ra und

die Gauda , die kratzt bloß alles zusammen , bis sie
heiraten kann . Das Geld macht sie alle k rre .

Solange der Alt « Geld hat , braucht er nichts zu

fürchten . Wer will ihn auch anzeigen ? Die

Mädel haben sich alle viel zu viel mit ihm einge¬

lassen und schämen sich. . Er fängt das so schlau

an mir seinen ftidenen Strümpfen und billigen

Pelzen, mit den Crepe de Chine - Hemdhosen , die

er ihnen für drei Mark das Stück läßt , daß sie

gar nicht mal gleich merken , was er eigentlich
will . Außerdem : fliegt er ins Loch , so sind wir

alle arbeitslos Wollen Sir das vielleicht ver¬

antworten ? "
„ Unter Umständen ja. Wenn ich mir über¬

lege , wieviel Jugend hier verdorben wird , sitt -

Äch und gesundheitlich! Wieviel Halberwachsene
in ihrer geistigen Entwicklung erlahmen und ver¬

dorren ! Ich hab « in den 5 Wochen, die ich hier

bin , täglich meine 15 Stunden Dienst gemacht ,
kann nicht mehr in den Turnverein gehen und

nicht mehr die Abendkurse itt der Handelshoch¬
schule besuchen . Ich bin abends nicht mehr im¬

stande , di « Zeitung zu lesen , geschweige denn ein

Buch . Meine Spannkraft läßt nach, meine

Lebensfreude . Meine Energie , mich weiterzubil -
den und vovwärtSzukommen , hort ganz und gar

auf . Sie werden ja wiflen , wieviel Menschen
hier im Lauft der Jahr « auS und ein gehen , wie -

tziel Laufburschen , Kleherinnen , Kontoristinnen

und Stenotypistinnen wurmstichig gemacht wer¬

den fürs ganze Leben . ES ist doch Jugend , di «

erst geformt werden will , die im Begriff ist, ge¬
rade ihr « Weltanschauung zu bilden . Was haben
wir denn zu erwarten von Menschen , di « durch
die Hände eines Murawski gegangen sind ? Und

wenn es einen Murawfli gibt , dann gibt es auch
Hundert « , vielleicht Tausende . WaS nützen da

alle Bestrebungen zur Hebung der sittlichen Kraft
unsere - Volkes ? Solche Arbeitgeber bedeuten

eine Jttgend - , eine Dolksaefahr , die unabsehbar
ist . Herr Maschk « , welch ungeheurer LeidenS -

komplex allein ist damit vorhanden , welcher Herd

zersetzenden Unrats , dessen Ausläufer ganze
Schichten unsere - Volkes durchdringen . Wir

muffen uns zusammentun . Ich habe ja keine

Ahnung , wie man so etwas anstellt , aber es muß

doch Mittel und Wege geben , dielen Murawski

unschädlich zu machen ! "
„ Keins , das nicht auch uns selbst träfe .

Darum lassen Sie mich um Gottes willen aus

dem Spiel «. Rechnen Sie nicht mit meiner

Aussage , meiner Unterstützung . Ich schwöre
Jbnen glatt einen Meineid , denn ich bin ver¬

heiratet und hab für zwei Kinder aujzukominen .
Mich zu allererst setzt er an di « Luft . l ? der glau¬
ben Sie , daß cs irgendeine amtliche Institution
gibt, di « mich vor Entlassung schützen kann , wo

ich alle Mottat meinen Raptus kriege und drei

Tage im Rinnstein liege ? Sie müssen bedenftn ,
Murawski könnte mit dem halben Personal aus¬

kommen . Wer will ihn hindern , den Betrieb

einzuschränken, überflüssige Angestellte abzuschre -
ben ? Nee , nee , mein Lieber . . . "

„ Doch , Herr Maschk «, ich glaube , daß uns

geholfen werden kann . Als Einzelne sind wir ja

wehrlos . Als Einzelne vermögen wir nichts aus¬

zurichten gegen Murawflrs verbrecherische
Uebergrijft . Aber es gibt Gewerkschaften , es

gibt Angestelltenorganffationen . Herr Maschke ,
Sir sind ein alter Angestellter : warum sind Sie

nicht gewerbschastlich organisiert ?"

Die beiden stieben auseinander , Maschkc ins

Telephongirmwer , der Expedient an seinen Ar -

beitsnsch . Dort . markiert er schleunigst « in Ge¬

spräch mit dem Lager . . JRet « , Sie können schlie¬

ße », eS ist nichts mehr hier . "
„ Maschke hier gewesen , zum Donnerwetter ,

wo steckt denn der Kerl ? " höre ich Murawski

rufen .
j &ttt Maschke ? Rein , war nicht hier " , sagt

der Expedient und spricht weiter in den Apparat .

Ich zittere , daß Murawfli mich erwischen
könnte , hier im Packraum . Aber er stampft wei¬

ter . Er hat es auf Maschke abgesehen . Der

kommt aus ftinem Bersteck heraus und huscht in

die Buchhaltung zurück. Der Expedient geht nach
der Disposition .

Ich folge ihm unbemerkt .

Fräulein Müller drückt sich im Flur an mir

vorbei mit niedergeschlagenen Augen . Sie schwebt
in ständiger Furcht , ich könnt « auf unser der -

«instiges Gespräch zurückkommen . Aber ich werd «

sie nicht quälen .
ch

Bon meinem ersten Gehalt , dessen Ansehn¬
lichkeit mir nicht die geringste Freude machen
kann , bezahl « ich eine Annonce im Filmkurier
und je eine auffällige Anzeige im Stcllenmärkt

sämtlicher Königsberger Zeitungen . Ich be¬

komme nicht « in einziges Angebot .
Auf dem Arbeitsamt sagt man mir : um

Gottes willen eine gutbezahlt « Stellung nicht
ausgcben . Perfekte Stenotypistinnen bieten sich
an für sechzig und siebzig Mark , ein Gehalt , das

allenfalls als Wirtschaftsbeihilfe für den elter¬

lichen Haushalt genügen mag .
Mein Zimmer allein kostet fünfunddreißig

Mark . Es ist eine bescheidene Mansarde . Ich
fühl « mich nicht mehr jung , nicht mehr wider¬

standsfähig und micht mehr mutig genug , um die

Not nicht zu fürchten .
So klamni « r « ich mich wieder an die Ab -

sicht «« der Phoebus und nehme mir vor « jo viel

wie möglich zu ertragen , um das Ziel zu er¬

ringen .

Also ausharren , jonglieren , Nerve « trai¬

nieren .
Es ist « ine Qual , ein ewiges Aneinander -

Borbeistreichen .
Murawfli umgiert mich wie « in hungriger

Wolf . Stets tritt er einen Schritt zu nah an

mich heran . Wo immer « » fich ermöglichen läßt ,
streift er mich . Nie entgeht mir die Berührung
seiner Finger , wenn ich ihm etwas reiche . Er

atmet mich «in , wenn ich mit ihm sprech «, er

macht mir plumpe Komplimente und starrt mit

lidverhangenem Blick auf meinen Mund .

„ Beißen müssen Sie können / . sogt er

einmal und knirscht mit den Zähm » .
Bald wird es nicht mehr genügen, daß ich

mich argloS stelle . Ich stecke ueber ben Rüffel
einer Ergenmächtiakeit «in , lass« wichtige Post
tagelang liegen , aiS daß ich mich in sein Zim¬
mer wage , wenn ich ihn erregt weiß . Meine

ganze Spannkraft blerbt darauf gerichtet , wie ich
Murawski entgehe , für die Arbeit bleibt « in zer¬
rütteter Rest . Und ich liebe diese Arbeit , sie
könnt « mich ganz erfüllen ! Wie furchtbar , wi «

furchtbar ist das , was mich immer wieder au <

ihr herausjagil
Am meisten hat der Buchhalter bei Muraw¬

fli zu tun . Ich hänge mich an sein « Rockschöße.
Er grinst verständnisinnig , sobald ich hinter ihm
dreinschlüpfe .

„ Was wollen Sie ? " herrscht Murawfli mich
dann an , „ Sie stören jetzt , kommen Sie nachher
mit Ihren Sachen . "

„ Nur eine Kleinigkeit , nur schnell eine Unter¬

schrift . "
„ Dann geben Sie solange rauS , Maschke. "
Aber Maschke ist eine gute Seel « trotz Alko¬

hol und Quartalsrausch . Er brummt etwas in

sich hinein und bleibt .

( Fortsetzung folgt . )
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Ein Schuß
ins

Leere .
Das Innenministerium hat im Kampfe

gegen die Vernunft wieder einen Sieg erlit¬

ten : es hat gegen die Zentrale der kommuni¬

stischen Jugend eine große Polizeiaktion ein¬

geleitet und das einzig sichtbare Ergebnis sind

zunächst die Riesenaufschriften , unter denen

die kommunistischen Blätter den Märtyrer¬
ruhm ihrer Jugendbewegung künden . Um die

Ueberflüssigkeit und dem Ansehen der Demo¬

kratie schÄiliche Polizeiaktion erst voll zu be¬

greifen , muß man sich vergegenwärtigen , was

diese kommunistische Jugend eigentlich be¬

deutete .

Der kommunistische Jugendverband war

einmal eine achtunggebietende Macht , näm¬

lich in den ersten Monaten , die der Spaltung
des Perbandes der sozialdemokratischen Ar -

beitersugend folgten . Die Kommunisten über¬

nahmen den weitaus größten Teil der ehe¬

mals sozialdemokratischen Organisation , bald

jedoch konnten sie nur noch spärliche Reste

mustern . Diesen völligen organisatorischen Zu¬
sammenbruch bemäntelte die im Jahre 1923

erfolgte Auslösung des Kommunistischen Ju¬
gendverbandes .

Seit der Auflösung des Verbandes wur¬

den die wenigen Jugendlichen , die sich ins

kommunistische Lager verirrten , direkt von

der KP6 betreut , die eine eigene Jugendzen¬
trale eingerichtet hotte . Diese Jugendzentrale
sorgte dafür , daß immer weniger zu betreuen
blieb : fast allmonatlich wurden die Leiter ge¬

wechselt , bis man schließlich die unbrguchbar -
sten gefunden hatte . Deren Arbeit bestaich
darin , die kommunistische Presse hie und da

mit Artikeln zu versehen , in denen behauptet
wurde , die kommunistische Jugendzentrale
stehe an der Spitze der proletarischen Jugend¬
bewegung und sei berufen , die Revolution

zum Siege zu führen . Ansonsten hat man in

den Zirkeln , die sich kommunistische Jugend¬

gruppen nannten , manchmal vervielfältigte
Rundschreiben ausgegeben , in denen eine sehr

kräftige Sprache geführt wurde . . Sie wirkte

umso lächerlicher , als die völlige Bedeutungs -
losic ^eit der kommunistischen Jugendbewegung
öffentliches Geheimnis gewesen ist. Daß es der

Herr Slavik für notwendig hielt , mit

schwerem Geschütz auf diese Spatzen der Revo¬

lution za schießen , ist für den Ungeist bezeich¬
nend , der im Innenministerium zu herrschen

scheint . Man kann sich des Eindruckes nicht

erwehren , daß es alles darauf angelegt hat ,

der saft - und kraftlos gewordenen KP6 neuen

Wcrbcstoff zu liefern .
Die Haussuchungen in der kommunisti¬

schen Parteizentrale waren , wenn man Mate¬

rial finden wollte , das die Gefährlichkeit der

kommunistischen Jugendbewegung dartun soll ,

herzlich überflüssig und die „Einstellung der

Tätigkeit der kommunistischen Jugendzentrale "
kann man zwar auf dem Papier verordnen ,

jedoch ' kann man kaum ' verhindern, daß die

Kommunistische Partei nach wie vor ein

wenig Jugendbewegung spielt .
Die Maßnahmen , die das Innenministe¬

rium gegen die Kommunisten ergreift , mögen

noch so unsinnig und überflüssig sein : sie

schädigen doch das Ansehen der Demokratie

und verschaffen den Kommunisten billigen

Märtyrerruhm . Der „ Bestand de « Staates "

war durch die politischen Spielchen der be¬

dauernswerten Jungkommunisten nicht be¬

droht ; immer mehr jedoch wird das Ansehen
der Demokratie erschüttert und der Staat bla¬

miert durch die Polizei des Herrn Slavik .

Es ist hoch an der Zeit , daß ins Jnnen -

ministerium Vernunft und Geschick einkchre.

Gorgulow- Prozetz wird verschöbe «?
Paris , 15 . Juni . Der Mörder des Präsi¬

denten der französischen Republik , Paul Gör¬

tz u l o w, hat heute die Nichtigkeitsbeschwerde
gegen die Entscheidung eingebracht , durch die sein

Ersuchen um eine neuerliche Ueberprüfung seines

Geisteszustandes abgelehnt wurde . Er erklärt , die

ärztliche Ueberprüfung des Rückenmarks sei nur

ungenügend erfolgt , und fügt außerdem hinzu ,

seine letzte Gattin ( eine Schweizerin ) befinde sich

im vorgeschrittenen Stadium der Schwangerschaft
und er wolle gern die Vertagung der Schwur¬

gerichtsverhandlung bis zur Geburt seines Kin¬

des . Die Beschwerde wird dem Obersten Gericht

Oberwiesen. Für Gorgulow wurde zu diesem

Zwecke ein dritter ex ofso-Vertretrr bestellt .

khrung sozialdemokratischer Presse .

Dessau , 15 . Juni . Im anhaltischen Landtag

teilte heute Ministerpräsident Frehberg ( Nazi)

mit , daß das Staotsministerium beschlossen habe,
der gesamten sozialdemokratischen Presse Anhalt

wegen ihrer feindlichen Haltung gegenüber der

Reichs - und Staatscegierung den Amtsblatt¬

charakter zu entziehen .

rum Hunger noch Hohn und Spott ?

Prag , 15 . Juni . Im sozialpolitischen Aus- s lung dieses Entwurfes sei, daß diese in der ersten

ebenfalls

auf -

die hiezu
stellen , da

eine

sein

Vorlage enthaltenen Maßnahmen wieder integrieren¬
der Bestandteil dieses Entwurfes werden und daß
eine weitere Steigerung des Aufwandes auf einer

anderen Seite verhindert werde .

Hodaö versucht , in einigen Beispielen nachzu¬
weisen , wie groß die Belastung der Industrie in

der Tschechoslowakei sei . Er errechnet , daß die

Industrie mit den letzten Maßnahmen mit 975 Mil¬

lionen Kronen belastet ist . Wir müssen , erklärt er ,

Ddrgcrlldier Verleumdungsteldzug gegen die Arbeitslosen

Schärfste Zurüdtweisung durdi Genossen Taub

Genosse Taute rechnet ab :

Cufil hält die produktive Arbeits -

für das wichtigste , der kommunistische
Ltktka vertritt den kommunistischen

welchem auch Personen , denen aus der

„ auch in der Sozialpolitik sparen " , es

müsse unter allen Umständen dafür gesorgt werden ,
daß die vom Minister ernannte Kommission mit
aller Beschleunigung di « Novellierung
fertigstelle . Von dem Fortgang der Verhandlungen
der Kommisson werd « die Einstellung der National -
deinokraten zu der Vorlage abhängig sein .

Bnvra ( Gewerbepartei ) steht auf dem Stand¬

punkt , daß am Gesetz für die Beseitigung der Ar¬

beitslosigkeit notwendig wär « . Er wäre auch bereit ,
für zwei Milliarden zu stimmen , di « ausgenommen
werden sollen . Er beschäftigt sich mit d«r „ Simu¬
lation " in der Krankenversicherung und in der

Arbeitslosenversicherung und verlangt
eine streng « Kontrolle .

Hand eines zahlreichen
wie es gegenwärtig um die

wie schwer sich dje
in einzelnen

stellt « es als eine

alles zu tun , was

Elend der Arbeits ¬

schutz des Abgeordnetenhauses wurde heute iu
Gegenwart des Fürsorgeministers Genossen Dr .
Czech die Vorlage über die Abgabe für Ar¬
beitslosenfürsorge beraten , welche die
dringendsten Mittel vor allem für die produk¬
tive Arbeitslosrnfürsorge sicherstellen soll . Was
in der Generaldebatte von einzelnen bürgerlichen
Rednern , unter ihnen namentlich von dem Agra¬
rier D u b i e k y, an „ Argumenten " und Borwür¬
fe » gegen die bedauernswerten Opfer der Kris «
vorgebracht wurde , übersteigt all « Grenzen . Der
folgende Auszug aus diesen Reden kann nur ein
schwacher Abklatsch dessen sein , was olles herhal -
tcn mutzte , um für die „Arbeitsscheu " der Ar¬
beitslosen , ja für die „ Bereicherung " der Gewerk¬
schaften durch das Genter System als Beweis zu
dienen .

Mt all diesen verlogenen Entstellungen , mit
diesen nichtswürdigen Verleumdungen
Tausender braver Arbeiter , die sich vergebens die

Füße wund rennen , um nur irgend eine Arbeit

zu bekommen , und die von der „fürstlichen "
Staatsunterstützung , di « ihnen die Nimmersatten
Agrarier neiden , selbst das nackte LÄen kaum

weiterfristen können , rechnete Genosse Taub in
einer von tiefster Empörung getragenen Red « ab .
Er zerstörte dabei gründlich das Lügengewebe von
der ungeheuerlichen Belastung unserer Unterneh¬
mer durch die soziaenl Lasten , wies die Angriffe
auf die Gewerkschaften zurück , die unter der Last
des Genter Systems fast zusammenbrech «« , und
wies vor allem jene Leut « in die Schranken , die
die kleinste Verfehlung , die irgendwo mit einer

Ernährungskarte im Wert von sage und fchreib «
zehn Kronen einmal vorkommen mag , als will¬
kommenen Borwand benützen möchten , um über¬

haupt mit dieser Einrichtung aufzuräumen » die ,
ft unzureichend sie auch ist , doch für viele Zehn¬
tausend « d « r letzt « Rettungsanker , der letzte Schutz
vor dem Verhungern ist .

Taubs Red « wird den Herrschaften auf bür¬

gerlicher Seite wohl de « Ernst der Situa¬
tion klar gemacht haben . Sie müssen zur
Kenntnis nehmen , daß die Sozialdemokratie ihre
schützende Hand über di « Krisenopfer hält , daß sie
keine Ausnahmebestimmungen und keine

Zwangsarbeit für Arbeitslose je zulassen wird ,
wie es die Agrarier gern hätte «, u « d daß sie auch
bei Wiederbeginn der parlamentarischen Arbeiten

im Herbst unter Einsetzung aller Kräfte dafür

Sorge tragen wird , daß auch den Arbeitslose »
u m j e d en P r e i s ein halbwegs menschenwür »
dgrs Leben qesichert werd « , ohne daß sie sich von

bürgerlicher Seite ständig als Faulenzer und Ar¬

beitsscheu « beschimpfen lassen müssen .

müßte der Staat in der Lag « sein,
erforderlichen Mittel zur Verfügung zu
die Gemeinden und die SellbstverwaltMigskörper
überhaupt von der produktiv «» Arbeitslofenfürsorge
vielfach deshalb nicht Gebrauch machen können ,
weil ihnen Pi « Mittel hiezu fehlen .
Das ist allen Herren Parlamentariern außerordent¬
lich gut bekannt .

„ niobraiidr * der Unterstützungen ?
Direkt empörend und aufreizend ist aber » in

welcher Art über dir Arbeitslosen da vielfach ge¬
sprochen wird . Ewige wenig « Verfehlungen , die da
oder dort ftstgestellt wurde « , möchte man gern gene¬
ralisieren ; mau möchte gern di « Arbeitslosen als
einen Abschaum der Menschheit hinstellen .

Wenn dies « Herren , so wie wir , di « Möglichkeit
hätten , sich von der Not und dem Elend der von
der Wirtschaftskrise heimgrsuchten Gebiet « zu über -
zeugen — ich glaube nicht , daß «in einziger von
Ihnen , der ei » Herz im Leibe hat , dann noch geneigt
wär « , in das Horn jener zu stoße «, die für die Ver¬
fehlungen Einzelner die Gesamtheit verantwortlich
machen und daraus gewisse Schlüffe auf die „ Moral "
der Arbeitslosen ziehe » wollen .

Di « Herren werden sich noch daran zu erinnern
wissen , wi « man vor nicht allzu langer Zeit in den
Zeitungen die Nachricht gebracht hat , daß angeblich
in Ungvar ein Arbeitsloser zweihundert
Ernährungskarte » gehabt hat , wie in einem anderen
Ort « ein Arbeitsloser im Kartenspiel d r e i b u n -
dert Ernährungskarte » verspielt hat . ES wurde
sofort vom Ministerium für sozial « Fürsorge fest¬
gestellt , daß diese Mitteilungen erlogen
sind . K e i n e s der Blätter hat aber den Anstand
aufgebracht , dieses Dementi zu bringen !

Der Herr Abgeordnete D u b i c k y hat auf gewisse
einer Gendarmerierelation , daß angeblich der oder

jener Arbeitsloser beim Biertunken gesehen
wurde — ohne daß sestgestellt worden iväre , ob sich
der Arbeitslos « das Bier selbst gezahlt hat oder ob
ihn nicht einige Freunde freigehalten haben , aus
der Ernährungsaktion gestrichen wurde , und
man hat allen Vorstellungen , die nach der Richtung
erhoben wurden , nicht Rechnung getragen .

Ter Herr Abgeordnete Dubickh hat auf gewisse
Begebenheiten in Sternberg hingewiesen und

auf gewiss « Verschlungen , deren sich Funktionäre
des Bauarbeiterverbandes schuldig gemacht haben
sollen . Es wird ja zweifellos festgestellt werden , in¬
wieweit diese Anzeigen den Tatsachen entsprechen .
Ueber das Vorgehen der Bezirkshauptmannfchaft in

Sternberg habe ich mich an Ort und Stelle zu
überzeugen Gelegenheit gehabt . Ich habe am

Sonntag an einer Bezirkskonferenz unserer Partei¬
organisation in Sternberg teilgenommen . ES wurde
dörtselbst sestgestellt , daß Sternberg für 548 Arbeits¬

lose , die keine Unterstützung nach dem Genter

System erhalten , vom Herrn Bezirkshauptmann
gnädigst für vier Woche » « ine » Betrag von 18 . 500
Kronen zugewiesen erhallen hat . Der Vizebürger -
nteister der Stadt hat in der dritten Woch « den

Herrn Bezirkshauptmann darauf aufmerksam ge¬
macht , daß der Gemeinde nur ein Betrag von 2500
Kronen zur Verfügung steht , und daß sie außer¬
stande ist , wenn ihr nicht noch ein Betrag von
13 . 500 Kronen zur Verfügung gestellt wird , die

bescheidensten Ansprüche der Arbeitslosen für die

nächsten 14 Tage zu befriedigen . MI « Vorstellungen
haben nichts gefruchtet , d « r Herr Bezirkshaupt .
mann beharrte auf seinem Standpunkt . Erst als

ciy « Abordnung der Arbeitslosen bei ihm vorsprach
und ihm mit aller Deutlichkeit zu verstehen gab ,
welche Stimmung unter den Arbeitslosen herrscht ,
hat er sich gnädigst dazu bereitgefunden , 8000 K

für die vier Wochen zur Verfügung zu stellen . In
einer zweiten Gem « inde wurden von 40 Arbeits¬

losen zwei in der Ernährungsaktion belassen , und

so geht es weiter . Nimmt es Sie da Wunder ,
wenn sich die Arbeitslosen ob dieses Vorganges Er¬

regung und Empörung bemächtigt ?

» er nm nach „ Kontrolle “
Man ruft noch „ Kontrolle " und möchte gerne

den Minister für sozial « Fürsorge für jede B « .

fehlung verantwortlich machen , der sich ei » Ar¬

beitsloser da oder dort schuldig mrcht . I « Wirk¬

lichkeit wissen wir alle , daß di « Bezirkshauptleutr
dem Herr « Minister der Innern
unterstellt sind

uud es ist uns auch allen bekannt , daß der Herr
Minister des Innern in einer sonst nicht üblichen

Weise bemüht war , im eigen « « Wirkungskreise
eine solch « Kontrolle durchzuführen . Ob dieser Bor .

gang der Staatsautorität dient , das ist ein Ge «

dankengang , mit d « m sich di « . Herren garnicht be¬

fassen , weil es sich eben um einen Sozial -
demokraten handelt , der das Fürsorge - Ressort
verwaltet .

Referent über diesen Gegenstand war Genosse
Tay er I «, der an der

Materiales aufzeigt «,
Arbeitslosigkeit bestellt ist und

Wirtschaftskrise ganz besonders
Gebieten ausgewirkt hat . Er

Pflicht des Staates hin ,

geeignet ist, die Not und das

losen zu mildern . .

Dubickh ( R«P. ) hält die Vorlage nicht für
glücklich . Die Tendenz seiner Ausführungen ging
dahin , daß derjenige , der in dem Genuß einer

Arbeitslosenunterstützung steht , zur Arbeit ge¬

zwungen werden soll . Ten Aufwand für
das Genter System trage fast vollständig die

Staatsverwaltung ; das Genter System habe sich
überhaupt herausgebiidet als eine „ Sanierung
dergewerkschaftlichenOrganisation « n" .

Er verweist auf den „ Mißbrauch " des Genter

Systems, . macht den Minister für soziale Fürsorge
verantwortlich für alle Fälschungen , die im Rahmen
der einzeln «» Gewerkschafisorganisationen bei der

Durchführung des Gent « r Systems festgrstell : wur¬

den , und verweist ganz besonders aus einen Fall in

Sternberg , der den Mißbrauch des Ganter

Systems durch einzelne Funktionäre des Bauarbeiter¬

verbandes dartue . Er erhebt den Ruf nach einer

„ durchgreifenden Kontrolle " . Die Vor¬

lage selbst erklärt er als «ine „ B e st r a f u n g" jener
Arbeitgeber , welche mit ganz besonderer Anstren¬

gung den Betrieb aufrecht halten .
Der Volksparteiler Roudnicky hält es für « inen

Mangel der Vorlage , daß nicht ausgesprochen wird ,

wer der Unterstützung teilhaftig werden soll . Der

Abgeordnete
losenfürsorg «
Abgeordnete
Antrag , nach
Verzinsung ihres Vermögens ein Einkommen von

6000 Kronen erfließt , in di « Arbeitslosenunter¬

stützung mit ausgenommen werden .

Ter Nationaldemokrat Hoda « hält die Vorlage
in ihrer gegenwärtigen Textierung für verfehl t .

Tie Vorlage unterscheide sich wesentlich von dem

Entwurf , der vom Ministerium für soziale Für¬
sorge seinerzeit ausgearbcitet wurde . In diesem
Entwurf wör seinerzeit ein « paritätische
Kommission vorgesehen , di « weitreichend « Voll¬

machten zur Durchführung der Kontrolle erhalten
sollt «. Tie Kontrolle der Unterstützungen , und

zwar eine durchgreifende , hält er für eine

unerläßliche Notwendigkeit . Es müsse mit allen

Mitteln dahin getrachtet werden , daß die Beträge ,
di « zur Verfügung stehen , „ zweckmäßiger " ver¬

wendet werden . Voraussetzung für die Verhand -

Den Standpunkt unferer Part « in der Frage
präzisierte Genosse Taub . Er nahm dabei die

Gelegenheit wahr , um mit den unerhörten An¬

griffen , die gegen die Arbeitslosen und die gegen
den Minister für soziale Fürsorge erhöben wer¬

den , gründlichst abzurechnen . Er führte u. a .

aus :

Die druckenden 1 sozialen Lasten

In dem vorliegenden Entwurf wird schon darauf
verwiesen , daß wir einer der wenigen Staaten sind ,
in denen die Arbeitgeber

'
zu Leistungen an die

Arbeitslosen bisher nicht herangezogen wurden .

Wenn man bedenkt , welche Leistungen die Arbeit¬

geber fast in allen anderen Staaten , mit ganz

geringen Ausnahmen , für die Unterstützung der

Arbeitslosen zu tragen hatten , daß in Deutsch¬
land der Beitrag der Arbeitgeber für die Arbeits¬

losenversicherung d r e i Prozent beträgt , daß in

Oesterreich die Arbeitgeber rund 260 Millionen

Kronen jährlich für die Arbeitslosenversicherung
beizusteuern haben , dann erst sieht man ,

welch « Unsumme « von Geld die Arbeitgeber in

der Tschechoslowakei bisher an solchen Bellrägen

erspart habe « !

Es wäre naheliegend gewesen , daß die Arbeitgeber
sich spontan bereitgefundcn hätten , ansehnliche
Beiträge für die Unterstützung der Arbeitslosen zur

Verfügung zu stellen . Wir haben aber nicht nur

keine derartige Regung verspürt , sondern
wir müssen seststellcn , daß ein « Reihe von Unter -

nehmern diese « « erhört « Rot , dieses schrecklich «
Elend der Arbeiterklasse , zum Anlaß nimmt , « m

schrankenlos diese Situation für sich auszunützen !

Man argumentiert jetzt damit , daß durch diese Vor¬

lage die Wirtschaft „ übermäßig b e l a st «t "
und di « Konkurrenzfähigkeit unserer Industrie be¬

hindert würde , und der Entwurf eventuell zur Folge
' haben könnte , daß noch weitere Betriebe gesperrt
werden .

Demgegenüber muß darauf verwiese » wer .

de «, daß die gesamt « « sozialen Lasten , di « di « Un¬

ternehmer bei uns zu tragen habe « , doch wesent¬

lich geringer sind , als die sozialen Laste » der

Industrieunternehmungen in den angrenzenden
Staate » .

Gewerkschaften verbluten am

Genter Systems

Die Angriffe , di « gegen di « Gewerkschaften

erhöbe » werden , zeuge « nur davon , daß dl « Herr « «

sich garnicht dessen bewußt find , welche unerhörte

Aufgabe di « Gewerkschaften in dieser schweren

Zeit aus fich genommen haben !

Wir haben schon seinerzeit bei der Beratung der

Genter Vorlage uns für die Arbeitslosen -
Versicherung ausgesprochen und darauf hin -

gewiesen , daß das Genter System in Zeiten wirt -

schaftticher Depressionen sich nicht berühren kann .

Das ist durch die Erfahrung vollauf bestätigt
worden . Wir haben eine Reihe von Gewerkschaften ,
ich nenne die Union der Textilarbeiter , den

Verband der Glas - und Keramarbeiter und

die Metallarbeiter , die derartig « Beträge für
die Arbeitslosenunterstützung aufbringen müssen , daß

sie die ganzen , lausenden Einnahmen
aufzehren ; ! Die Union der Textilarbeiter zahlte
an Albeitslosenunterstützungen im Jahre 1930

16 Millionen , und im Jahre 1931 37 Millionen

Kronen aus . In den fünf Monaten des Jahres
1932 ist eine neuerliche außerordentliche Stei¬

gerung gegenüber dem gleichen Zeitäusmaße des

Vorjahres zu verzeichnen .

, Das Genter System ist also kein « Sanierung
der Gewerkschaften , sonder » es bringen di « Ge¬

werkschaften dabei dl « größt « « finanziellen Opfer ,
di « sie natürlich für die Dauer nicht zu bringen
vermögen .

Es wäre nur gerechtfertigt , in diesem Zusammen¬
hänge mit allem Nachdruck darauf hinzuweisen , daß
di « Sanierung der Gewerkschaften
der wichtigsten Ausgaben der Regierung
muß .

Es wird von vielen Herren die Sache so

gezäumt , als ob jemals irgendein Sozialdemokrat
und vor allem der Minister für soziale
F ü r s o r g e gegen die produktiv « Arbeitslosen¬
fürsorge gewesen wäre .

Es war aber gerade der Minister für soziale
Fürsorge , der de » Gedanken der produktiven Ar¬

beitslosenfürsorge in den Ministerrat gebracht hat ,
und es ist dieser Minister , der unablässig eine «

Kampf darum führt , daß ihm die Mittel für di «

produktive Arbeitslosenfürsorge zur Verfügung

gestellt werden .

Leider kann die Arbeitslosigkeit nicht durch die

produktive Arbeitslosenfürsorge behoben werden . Es
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Die Gendarmerie verhält sich zum Streit nicht neutral

singung des Horst - Weffel - Licdes leerte sich das

Theater .

ter nehm er mit Glaeehandschuhen
angefaßt und dadurch die ohnehin reizbare
Arbeiterschaft erst recht hcrausgefordert und be¬

unruhigt . Auch die Staatsbahn hat das

Vorgehen der Unternehmer gedeckt . — Man

wollte die Gcwerksckaftsfckretäre zu den Ver¬

handlungen nicht zulassen und reizte
dadurch die bei der Bauverwaltung versammelte

Dienge , die schon stundenlang auf dos ' Ergebnis
der Verhandlungen gewartet hatte . Drei von den

achtzehn Gendarmen begaben sich von hinten in

das Gemeindehaus , wo die Kommission tagte .
Dabei blieb einer in einem Zaun hängen . Seine

zwei Kameraden , die sich der Menge gegenüber¬
sahen , flüchteten grundlos und die Menge ging
nun , offenbar infolge eines Mißverständnisses ,
in der Richtung auf die Gendarmerie vor . Der

anwesende Gendarmeriehauptmann ließ ohne
Ursgche einen Angriff auf die Menge unter¬

nehmen , die ins Torf gejagt wurde . Sie wehrte
sich gegen das brutale ^Vorgehen , so gut sie
konnte , mit Steinwürfen aus den Höfen der ein¬

zelnen Holzhäuser . Da wurde das Kommando

zum Schießen gegeben . Die Gendarmen schossen
blindwütig in zwei Gassen , an denen nur Holz¬
häuser stehen . Dabei drang eine Kugel durch eine

Holzwand und tötete den Arbeiter C h l a b o -

v i c, der gerade sein karges Mahl bereitete . "
- Dieser Bericht weicht also von der amtlichen

Darstellung wesentlich ab .

iu lajpü
Selbstverwaltung gesprochen wird , da die "Selbst¬
verwaltung wie die öffentliche Verwaltung über¬

haupt von der schweren Krise der Wirtschaft
empfindlich betroffen ist . Wir stehen der Tat¬

sache gegenüber , daß die früher so viel gerühmte
Initiative der sogenannten starken Jndividuali -
räten versagt hat und es wird der momentane

Ausweg darin erblickt , daß die Wirtschaft von den

öffentlichen Körperschaften aus belebt werden

muß . Da die Befürchtung besteht , daß die wirt¬

schaftlichen Verhältnisse im nächsten Winter noch

ärger fein werden und die Zahl der Arbeitslosen
noch größer sein wird , als im vergangenen Win - j
ter , müssen wir

alles tun , um wirksame Maßnahmen gegen
die Krise zu treffen und so unfere Pflicht
als Vertreter der in arger Not befindlichen

Bevölkerung zu erfülle ».
Wir können das nur tun , wenn wir die be¬

stehende Entwicklung , die dahin geht , den Um¬

kreis der öffentlichen Wirtschaft zu erweitern ,
fördern , zumal auch bürgerlich eingestellte Wirt -

fchaftstheoretiker zugeben müssen , daß eine neue

Wirtschaftsordnung im Werden begriffen ist , in

der
ten

heit

tag _ _ W

offensichtlich zu dem Zweck , sich ein Alibi für
die Schießereien zu verschaffen . Juras hat nichts
anderes getan als die Toglöhner am Dau auf¬

gefordert , bei einem Lohn von nur 2r10 Kronen

zu streiken . Tas ist wohl trotz dem Schutz¬
gesetz erlaubt : die Tschechoslowakei ist noch lange
nicht ein Staat der Unternehmer . Durch
die Verhaftung hat . die Gendar¬

merie bewiesen daß sie sich zum
Streik nicht neutral verhielt .

Daß es zum Blutvergießen kam , ist . zum

größten Teil die Schuld der Gendar¬

merie . Sie mußte die Eigenart der dort an¬

sässigen Arbeiterbevölkcrung kennen und hätte

ihre Maßnahmen darnach einrichten müsien .
Statt dessen ^ t sic gemeinsam mit dem Bczirks -
hauptmanu und der Gewerbcinspektion die Un -

Mr find für Kontrolle , für gerechte Kontrolle .
Mr find aber nur daun dafür zu haben , daß de

Arbeitslosen auf diese Art und Mise kontrolliert

werden , « en « allgemein eine derartige Kontrolle

durchgeführt wird , also auch dei allen Subventionen ,
bei allen Entschad . grmgen aus den verschiedensten
Titeln und in alle « Ressorts .

Anter keinen Umständen werden wir zngeben ,
daß irgendwelche Ansnahmsbestimmuugen nur für
die Arbeitslosen zurechtgeschnitte » werden !

Herr Dr . Hodaö hat zweifellos recht , wenn er

darauf hnrweist , daß zwischen der ursprünglichen
Vorlage des Ministers für soziale Fürsorge und dem

Enüvurf , mit dem wir uns gegenwärtig zu be¬

schäftigen haben , ein grundlegender Unter¬

schied besteht . In der Vorlage des Ministers war
em Anspruch des Arbeitslosen auf eine Unter¬

stützung festgelegt , die K' 4 . — für den Ledigen und
K 6 . — für den Verheirateten pro Tag - betragen
sollte . Es war auch dieser Betrag nicht hinreichcich .
aber es war wenigstens ein Anspruch , und eS

war da der Arbeitslose nicht irgendeiner Willkür

ausgesetzt . Die gegenwärtige Vorlage hat nur zum
Zweck , die Mittel für die Arbeitslosenunter¬

stützung zum Teile zu beschaffen . Es wird aber mit

allein Nachdruck schon im Motwenbericht darauf hin -

gewiesen ,
daß die Frage des Notstandes damit nicht erledigt
ist , daß vielmehr das Parlament Gelegenheit be¬

kommen wird , sich mit einer vom Ministerium für
soziale Fürsorge ausgearbeiteten Vorlage , den

Notfonds betreffend , zn beschäftigen .

Herr Kollege Dubicky har aus den Notfouds in

der Landwirtschaft hingewiesen . Wir können
es nicht leugnen , daß in der Landwirtschaft gegen¬
wärtig ein schwerer Notstand besteht und wir haben
dafür volles Verständnis , daß man bemüht ist, der

landwirtschaftlichen Bevölkerung auch eine Hilfe zu
dringen . Wir wissen , daß Klemlanbwirte und

Häusler in der gegemvänigen Wirtschaftskrise
außerordentlich leiden , und wir sind nicht
nur bereit , ihnen zu helfen , sondern wir sind auch
in dieser Frage initiativ vorgegangen . Aber

wenn Herr Dubicky als einen Beweis eines ganz
außerordentlichen Notstandes hier angeführt hat ,
daß tdie Menschen draußen am Lande in einem

bestimmten Torfe eine Broschüre für zivei Kronen

nicht kaufen konnten und daß sie den Preis dieser

Broschüre mit Eiern bezahlt haben , so möchte ich

demgegenüber darauf verweisen ,

daß die Not der Arbeitslosen eine wett , weit

größere ist ? Die wären die glücklichsten Mensche » ,
wo « « sie sich « ur einmal im Tag sattesten könnten !

Wir find der Auffaffuug , daß die Frage deS

Arbküslosenproblems hie wichtigste Frage ist , die die

Regierung z « lösen hat , und es wird gut sein , wenn
alle Vorarbeiten und Maßnahmen getroffen wer ¬

den , nm für die steigende Arbeitslosigkeit im Herbste
gewappnet zu sei «.

", .... _
'

* .

Dir Generaldebatte wurde schließlich abge¬
brochen , ohne daß das Datum der . nächsten Sit -

Wng anberaumt worden wäre . Inzwischen wird

erst S < e be n e r a u S schu ß der Koalition sich
mjt dieser Materie zu befassen haben , die natür¬

lich mit den sonstigen Vorlagen des verminder¬

ten Vorfcrienprogramms in engstem Zusammen¬
hang stebt .

die Funktionen der öffentlichen Körperschaf -
vicl bedeutsamer für das Leben der Mensch -
ünd deren Wirtschaft sein werden , als heute .
Angesichts dieser Sachlage müssen wir uns

ragen :
was mutz geschehen , damit das Land Böhmen
und damit auch die niederen Selbstverwal -
tnngskörper die Krise wirksam bekämpfen

können ?

Vom Lande aus wird schon durch die Aktion

betreffend bett Ausbau von Bezirksstraßen , die

wir bereits behandelt haben , Arbeit geschaffen
werden . Wir müssen aber auch trachten , daß das

Land Böhmen die geplanten und im Budget für
1932 vorgesehenen Investitionen im vollen Aus¬

maße dürchführt . Dazu ist eine größere An¬

leihe notwendig . Das Land Böhmen wird die

Anleihe erhalten , weil es eine geregelte Finanz¬
wirtschaft hat , weil sein Schuldenftand gering
und sein Realbesitz außerordentlich groß ist . Des¬

wegen stelle der Redner den Antrag das Landes -

inanzreferat möge diese Frage ernstlich Prüfen ,
obald als möglich . Bericht erstatten und zugleich

mit dem bezüglichen Anträge der Landesvertrc -

tung ein Jnvestitionsprogramm vor¬

legen , wobei auf die von . der Arbeitslosigkeit
besonders betroffenen Gebiete , -Rücksicht zu

nehmen ist. - ,"
Wir dürfen aber nicht nur an das Land

denken , sondern auch an die Bezirke und Ge¬

meinden . Leider stehen diese

Die Kommunisten auf der
Sdiankel .

Hetzen den Berliner Polizei¬

präsidenten .

Berlin , 18 . Juni . Im Preußischen Land¬

tag wurde der nationalsozialistische Antrag , der
im Zusammenhang mit den Borsällen beim Aus¬
zug der Skagerrak - Wache in Berlin die Amts¬

enthebung des Berliner Polizeipräsidenten
Grzezinski verlangt , mit 241 Stimmen aller

übrigen gegen 152 Stimmen des Zentrums und

der Staatspartei , angenommen . — Die Haltung
der Kommunisten ist deshalb besonders schmäh¬
lich , weil di « Berliner Polizei beim Auszug der

Skagerrak - Woch « hakenkreuzlerisch « Rau -
dälierer festnahm .

rar die preußischen Minister .

Der nationalsozialistische Antrag , sämtliche
der sozialdemokratischen und der Staatspartei
angehörenden preußischen Staatsminister wegen

schuldhafter Verletzung von Verfastung und Ge¬

setz vor den Staatsgerichtshos zu stellen ,
wurde mit 204 Stimmen de » Kommunisten ,
S a z i a l d e m o k r a t e n, Staatspartei
und des Zentrum - gegen 195 Stimmen der

übrigen Parteien bei drei Enthaltungen a b g e -

lehnt . Di « Abgabe der Neinstimmen durch die

Kommunisten löste Lachen und Rufe bei den

Nationalsozialisten aus : „ Anbiederung an die

SPD ! " Der Antrag hätte « ach den

bestehenden Bestimmungen auch bei

seiner Annahme mit einfacher
Mehrheit keine Wirkung gehabt ,
da zur Anklageerhebung vor dem

Staatsgerichtshos di « Zweidrittel¬
mehrheit des Parlaments er¬

forderlich ist .

In her böhmischen Landesvettretung
sprech gtsiern in ter Debatte über die

Landesfinanzen Genosse Dr . Strauß . Er

führte u. a. aus :

Es ist im Augenblicke sehr notwendig , daß
der Landcsvertretung über die Finanzen der

Wir haben bereits bei der Wiedergabe
der Meldungen der Tschechoslowakischen
Breßbüros über di « Schießereien in der

Slowake ! di « Ueberzeugung ausgesprochen

daß sich die Vorfälle in ganz anderer

Form abgespielt haben und daß di « amt -

licben Nachrichten frisiert sind . Unfere An¬

nahme wird durch die Mitteilungen be¬

stätigt , die unter nach 6erveuo Skala ent¬

sandter Berichter st alter schickt :

„ Tie Gendarmerie verhaftete am Donners¬

früh den Sekretär Jura « aus Brejno ganz

SdiOsse In der belgischen
Kammer .

/
Brüssel , 15 . Jnni . Bon der Tribüne der

Kammer wurde kurz nach Beginn der Nach¬

mittagssitzung ein Rcvolverschutz in der Rich -

tnng der sozialistischen Bänke ab¬

gegeben . Niemand ist verletzt . Es gelang , den
Täter sofort festzunehme «.

Hakeokreuz- Theaterskandal .

Kastel , 15 . Juni . Bet der gestrigen zweiten

Aufführung des englischen Schauspieles „ D i e

Waterloo - Brücke " im hiesigen Kleinen

Theater wurde inmitten des vierten Aktes von

nationalsozialistischer Seite eine Protestkundge¬
bung gegen dieses ausländische Bühnenstück ver¬

anstaltet . Ein Nationalsozialist hielt eine An¬

sprache , in der er den Protest , der sich gegen „ den

ausländischen Schund " richtete , begründete . Ein

Schauspieler versuchte , die Aufführung des Spie¬
les zu rechtfertigen , drang aber gegen die Protest¬
kundgebungen des Publikums nicht durch , so daß
der Vorhang falle » mußte . Unter Ab -

Der Schrei nach dem

Henker .
Der agrarische „ Beöer " ruft „ die zuständigen
Faktoren zur Verantwortung " , weil kein

Henker da ist !
'

In riesigen Lettern schreit der „ Beöer " auf de »

. Boulevard seinem Schmerz hinaus , daß es in der

, Republik bereits an ein Halb hundert zum
Tode Verurteilter gibt — „ aber Hen -

, k e n i st k e i n e r d a ! " Das sei ein unerträg -
; kicher Zu st and . Die Republik , Recht , Sicher -
. heit und Moral seien in höchster Gefahr , wenn

man mit der Hinrichtung dieser zum Tode verur¬

teilten Mörder noch länger warte . Justizminister
Meißner lade schwere Schwld auf sich, indem

er nichts gegen diesen „ unerhörten und

unmöglichen Zu st and " unternehme . Es

sei schon allzulange her , daß Broumarskh
vom Amte suspendiert wurde , ohne daß der drin¬

gend notwendige Ersatz geschaffen wurde .

Dieser Schrei nach dem Henker überschlägt
sich an folgender Stelle :

„ Unser allzeit witziger und mit ge¬
sundem Verstand ausgestattele Senator

F. I . K r o j h e r beantragte seinerzeit , di « Todes¬

strafe möge abgeschofft weiden , aber nur in solchen
Fällen , in denen ein Gegner der Todes¬

strafe ermordet wurde .
Dantals ließen die linken Element « aus jüdi¬

scher. Angst ein großes Geschrei los und entfesselten
einen Stürm gegen diesen doch gewiß völlig

logischen Antrag . "
Man weiß wahrhaftig nicht , worüber man

sich mehr wundern und empören mäste : über den

Zynismus des Paters (! ) K r o j h e r oder über

die Niedertracht des agrarischen Artikelschreibers ,
der allerdings nicht nur der parteipolitischen , son¬
dern auch der kirchlichen Absolution sicher ist , da

er ja eben seine Argumente von eiuent Gesalbten
des Herrn , von einem Diener jener Kirche be ,

zieht, di « das „ Du sollst nicht töten " zu
ihren obersten Gesetzen zählt , sich aber freilich
selber nur dort daran gehalten hat , wo cs ihr
tm Laufe der Jahrhunderte paßte . Ter „ W i tz "
des Paters Krojher paßt in die Zeit der In¬
quisition , der Hexenprozess e und kirch¬

lichen Scheiterhaufen und in die Moral

jener Diener der Kirch «, die mit kaltem Blute

- rädern , vierteilen , spießen und verbrennen ließen .
Hilttör der blutigen Ironie , mit der der Krojher -
sche Antrag uur die Mörder van Gegnern der

Todesstrafe vom Galgen befreien will , hinter d c-

ker jesuitischen Logik steht eben groß und

fürchterlich das nichtausgesprochenc Prirsterwort :
Her mit dem Henker ! Wem das nicht paßt , der

möge sich mit dem Versprechen begnügen , twjj
man , wenn er selbst ermordet werden solle , lei¬

nen Mörder nut BerpnÜKen werde laufe . » l assen !

Man braucht sich wahrhaftig nur jene Ge -

sinnung vor Augen zu halten , die aus dem katho -

lisch - geistlichen „ Antrag " des sicheren Herrn Kroj¬
her und aus dem Blutgeschrei des „ Veöcr " spricht, '
um zu wissen — ganz abgesehen von den tausend¬
mal erhärteten Argumenten gegen die Todes¬

strafe — auf welcher Seite die niedrigen In¬
stinkte , die bleiche Furcht und der Wunsch nach

Wiedergeburt mittelalterlicher Zustände , ans

welcher Seit « das Streben noch freierer , würde¬

vollerer Menschlichkeit , der Gedanke der Erzie¬
hung der Menschheit steht .

Ist es nicht weiter entsetzlicher Hohn , wenn

die agrarische Preste , deren Wortführer , fowrit
es auf sie ankäme , di « Arbeitslosen ver¬

hungern ließen , ihren Schrei nach dem Hen¬
ker , so wie es der „ Beöer " tut , „sozial " begrün¬
den wollen ^ indem sie die niedrigsten Instinkte
auch dadurch zu entfesseln suchen , daß sie sagen :
seht her , für die zum Tode Verurteilten sorgt der

Staat , verpftegt sie auf Kosten der Allgemein¬
heit , während er nicht genügend Geld hat , lttn

die unschuldig Arbeitslosen zu speisen !

Mtt der Hinrichtung von fünfzig Men¬

sche « will der „ Beöer " sein Teil zur Eindäm¬

mung der Arbeitslosigkeit beitragen ,
das heißt , da diese Herren dem Volk das Brot

nicht geben können , wallen sie weigstens Spiele
für es veranstalten , Spiele , gegen die der Glä -

diatorenmord in den römischen Arenen vor zwei¬
tausend Jahren fast verblaßt ; jede Woche soll
einer am Galgen baumeln ; fünfzig Wochen hin¬

durch , ein Jahr hindurch — das wäre so das

Bild , in dem die agrarischen Kulturträger und

Staatserhalter die Not unserer Zeit blutig über¬

malen könnten !

Abscheulich und verwerflich ! Aber geadelt
durch kirchliche Würdenträger vom Schlage des

Paters Krojher !

Gregor Straffers Prozeßschulden .
Otto Braun pfändet das Hotwrar für Straffers

Rundfunkrede .
Berlin , 15 . Juni . Das Büro des Rechts¬

anwalts Otto Landsbera hat der deutschen Welle

G. m. b. H. ein Zahlungsverbot gegen
Gregor Strasser zustellen lassen , um das

Honorar , das Gregor Straffer aus seiner Rund¬

funkrede zusteht , für Ansprüche pfänden zu
lasten , die Ministerpräsident Otto Braun aus

einer Strafsache gegen Gregor Strasser auf
Erstattung von Kosten hat .

MMW Her MkitMgM im WWe WM» .
Antrag aus Landesauleche m der böhmischen Landesvertretung .

i den Aufgaben des nächsten Winters mit
leere « Tasche » gegenüber .

'
Tie saumselige Einhedung der öffentlichen Ab¬

gaben hat zu Steuer - und Umlagenrückständen in
der Höhe von Milliarden geführt, die überhaupt

- nicht mehr eingebracht werden können . Dazu
kommt die unglückliche Regelung der Finanzen
der Selbstverwaltung im Jahre 1927 , welche der

finanziellen Freiheit der Gemeinden und Bezirke
ein Ende gesetzt hat . Die Idee des . Ausgleichs¬
fonds ist vollständig gescheitert und ebenso ist der

1930 geschaffene Landesfonds nicht imstande den

Selbstverwaltungskörpern ausgiebig zu helfen .
Während die Ansprüche der Gemeinden und Be¬

zirke nach dem errechneten Schlüssel 1931 noch
zu 49 Prozent befriedigt werden konnten ,
werden die Gemeinden heuer nur

30 Prozent , dte Bezirke gar nur

18 Prozent bekommen . Selbst der Lan¬

desausschuß mitsamt dem Landespräsidenten müs¬
sen in einem Gutachten zugeben , daß die Ge¬

meinden und Bezirke ihr « Verpflichtungen nicht

erfüllen und nicht einmal das bezahlen können ,

wozu sie durch den Spruch der Gerichte verurteilt

worden sind .

Dieser katastrophalen Entwicklung dürfen
wir Funktionäre des größten Selbstverwaltungs¬
körpers der Republik nicht tatenlos zusehen . Wir

dürfen nicht den Vorwurf aus uns laden , daß
unsere Demokratie versagt .

Di « Demokratie kann nur bestehen , wen « sie

den Massen des Volkes in seinen Röten hilft .

Laßt sie Millionen zugrunde gehe «, dann

wird sie selbst nntergchen .

Tie Demokratie von heute muß daher die in

der Entwicklung liegenden Kräfte fördern , eine

Entwicklung , welche in der Wirtschaft die Ent¬

scheidung von Einzelnen auf die Gesamtheit über¬

trägt . Der Sieg einer planmäßigen solidarischen
Wirtschaft im Interesse der Gesamtheit läßt sich

nicht aufhalten , der Sieg über eine Gesellschafts¬
ordnung , die gerade in unseren Tagen unermeß¬

liches Elend über Millionen gebracht hat .

*

Die Sitzung war
"
fast voMtär - ig der Berhanb -

lung des Lonbeerechnungsobfchlusses für das Jahr

1931 gewidmet , zu der fast alle Parteien Redner

in die Debatte schickten. Dem deutschen National¬

sozialisten Jng . Gebauer entzog der Vorsitzende

nach zweimaliger Ermahnung das Wort , als « r

über di « „BoükrsPort " - Afsare sprach . Zu Beginn
der Sitzung wurde über di « gestern verhandelten

Tagesordnung spund « obgestmnnt , die im Sinn «

der Anträge des Landesaukschusses angenommen

wurden . Darunter befindet sich der von uns gestern

angekündig le Beschluß -auf

Nebcrnahm « der LandcsKarautie

für Anleihen der Bezirk « zu Zwecken des Straßen¬
baues . Heut « wird di « Sommersotson der Landes - -

Vertretung beendet .

Polnisch - Danziger Zwischenfall .
Danzig , 15 . Juni . In offenkundiger Ver¬

letzung der Bestimmungen , die für das Anlaufen
polnischer Kriegsschiffe im Danziger Hafen gelten ,
ist heute früh gletchzeitig mit den englischen
Torpedobooten das polnisch « Krieg sschtff
„ W i ch e i " in bett Hafen von Danzig eingelaufen ,
ohne sich vorher beim Danziger Senat angemeldel
zu haben . Ferner hat der Kommandant der

„ Wicher " bei dem englischen Flotiillenkomman -
deur innerhalb der Danziger Hoheitsgewäffer
. einen Besuch abgestattet . Der Senat hat nach dem

vorher nicht angemeldcten Einlaufen des pol¬
nischen KriegSschrffes „ Wicher " sofort die nötigen
Schritte unternommen und bei den polnischen
Behörden interveniert . Der Senat ist benachrich¬
tigt worden , daß das Schiff Anweisung bekommen

hat , unverzüglich den Hafen von Danzig zu

verlassen .
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MatuWa vor dem Wiener Schwurgericht .
Wird das furchtbare Geheimnis des Massenmörders gelüftet werden ?

Wie » , Miti « Ium . ( Eig . Ber . )

Am Mittwoch begann vor dem Schwurgericht
in Wien der Prozeß gegen den Mann , dessen grauen¬
voll und heute noch unverständlich « Verbrechen

Europa mit lähmend « m Entsetzen erfüllt haben —

der Prozeß gegen Silvester Matuschka . Ist Ma -

ruschpa ein Narr oder «in abgefeimter Schurke , der

nur den Narren mimt ? Heute noch , da der Prozeß
"schon beginnt , da - die psychiatrischen Gutachten und

die Protokoll « der Verhör « mit Matuschka zu einem

fast unübersehbaren Berg von Akten ong « rache en

sind , ist dieses Geheimnis ungelüftel . Wird der

Vroycß des Rätsels Lösung bringen . . . ?

Der Anschlag aus den Wien —Passau - Expreß .
Am 30. Jänner dieses Jechnes entgleist « bei

Anzbach in Riedevösterr «ich d « r Expreßzug Wien —

Passau Nur durch « in « n glücklichen Zufall waren

seine Menschenleben zu beklagen . Die Unter¬

suchung ergab , daß ein Verbrecher di « Entgleisung
herbei geführt hotte , indem er «in « schwere Eisen¬

travers « an die Schienen sestschrautbt «. Alles Suchen
der Polizei blieb vergeblich : man konnte wohl fest¬

stellen , wo der Verbrecher die Traverse und das

Werkzeug , mit dem di « Tat verübt worden war , ge¬
kauft hatte —, von dem Verbrecher selbst aber feAle
jede Spur .

Das Wutfanal von Jüterbog .

Ei « halbes Jahr später — der rätsolhasrc An -

schlag von Anzbach war noch unvergessen — durch¬

sagt « «in « Schreckensnachricht Europa : am 8. August
um 10 Ahr abends entgleiste bei Jüterbog der

Schnellzug Basel — Berlin . Eine furcht¬
bare Explosion hatte den Unglückszug aus den Schie¬
nen gehoben und der Länge nach hingeworfen , 109

Meirichen blieben verletzt auf d « r Unglücksstätte .
In der Näh « der Stelle , an der die Explosion er¬

folgt war , sand mau einen Draht , Zündschnur «
und ein Stück der notionaksozialistischen Zeitung
. Ter Angriff " , über und über bemalt mit Haken¬

kreuzen und beschmiert mit Worten wie : „Attentat ,
Revolution , Sieg " Mit fieberhafter Hast arbeitet «

die Polizei ganz Europas an der Aufklärung dieser

neuen Schreckenstat , deren Zusammenhang mit dem

Anschlag von Anzbach von Anfang an vermut « !

wurde . Aber alle Mühe blieb vergeblich : auch Vas

Attentat von Jüterbog blieb in un « niwirrbar « S

Dunkel gehüllt .
Die Schrrckensnacht von Bio Torbagy . -

Da , kaum fünf Wochen nach dem Verbrechen
von Jitterdog , jagte der Telegraph eine neu «

Schreckensnachricht durch di « Welt , welche di « von

Anzbach und Jüterbog völlig in den Schatten stellte :
am 13. September , knapp vor Mitternacht , wurde
bei der ungarischen Bahnstation Bia Torbagy der

Schnellzug Budapest —Wien in die , Luft

gesprengt . Von dem ganzen Zug blieb im vollsten
Sinne des Wortes nichts übrig als ei » Trümmer -

Haufen , dar 22 <nr Unkenntlichkeit , oerstümmelia

Leichen und eine Anzahl Verletzte deckt «. Ti «

Explosion war in dem Augenblick erfolgt , do der

Zug über « in « Brück « raste , di « Lokomotive und
die sechs ersten Waggons wurden durch die Wucht
d « s Explosion tief hinunter ins Tal geschleudert . —<

Und wieder fand man in der Nähe dar Unglücks¬
stell « Drähte und T«schenbatt «rien und mit wirren

Phrasen beschriebene Zettel . Kein Zweifel konnte

bestehen : das Ungeheuer von Bia Torbagy und der

Verbrecher von Jüterbog und Anzbach waren ein

und dieselbe Person .

Ein Mörder wird eingekreist .

Um « r den Leichtverletzten , die sich nach dem

Attentat von Bia Torbagy meldeten , war ein vier »

jigfährig « Mann — Silvester Matufchka . Er gab

bereitwillig «in « oussührliche Schilderung b « S Zug¬
unglücks , dem er angeblich zum Opfer gefalle » war

ont wies mit auffälliger Wichtigtuerei immer

wieder aus sein « übrigens sehr unbedemenden Ver¬

letzungen im Gesicht hin . Diese „Verletzungen "
waren der ungarischen Polizei schon von Anfang
an ziemlich verdächtig erschienen , da es stank den

Anschein hatte , als habe sie sich Matufchka selbst

zugefügl . Aber da man einstweilen weitere Indi¬

zien gegen ihn nicht finden konnte , ließ man Ma -

tuschka nach einem kurzen Polizciverhör in Buda¬

pest . frei und gestattete ihm die Rückkehr noch

Oesterreich. Während de>r „Verletzt «" von Bia Tor¬

bach) sich in Oesterreich bereits sicher und geborgen
glaubt «, sammelt « die Polizei in Berlin , Budapest

und Wien hettnlich , aber mit fieberhafter An¬

strengung neues Material gegen ihn und am

7 " Oktober war der Ring der Indizien um Ma -

tukchka fo s«st geschlossen , daß die Wiener Pal zei

zur Verhaftung schreiten konnte .

Matufchka gesteht . . .

Matufchka spielte den gekränkt «» Ehrenmann ,

und mimte Verzweiflung und Empörung über das

„Unrecht " , das ihm angetan wurde . Aber als sich

zehn Tag « . später der Kraflwagenführer meldet «,

der den Attentäter von Ansbach in di « 9iähe der

AtienralSstelle geiahten halte und Matufchka cm *

heutig als - einen . Fahrgast von damals wiaöer -

erkannt «, als . einen Tag später die Frau des

Sprengmeisters eruiert wurde , bei dem Matu ' chka

dos Ekraiit für die Verbi ecken Jüterbog und Bia

"' Torbagy' gekauft Katt «, und als schließlich Maluich -

kas Gattin das Leugnen ihres Mannes Lugen

straf »«, da brach bei Verhaft «! « zutammen und legt «

ein umfassender , ryenn auch vollkommen verwor¬

ren « - Geständnis ab Er gab zu , sowohl, den An¬

schlag von Anzbach , als auch die grausigen Ver¬

brechen von Jüterbog und Bia Torbagy verüb ! ,zu

haben .

Spielt der Verbrecher Komödie ?

Ter Schuldig « an ö « n fürchterlichen Eiienbahn -

nnjchtogen des Jahres ILA war gestellt . Da » wahre

Geheimnis aber — das Motiv dieser . Schreckens¬
taren — blieb ungeklärt und konnte bis zum heuti¬

gen Tage nicht gelüstet werden . Matufchka sprach ,
to oft man ihn über das Motiv seiner Verbrechen
befragte , nur unzuiammenhängendc , ausweichende
Worte und meint « häufig , er habe , ^>: e Menschheit
erlisten " wollen , «r sei „gesendet worden , um em
neuer Führer der Menschheit zu werden " und habe
die Absicht gehabt , durch feine Verbrechen die Auf¬
merksamkeit der Menschheit auf ' eine „ Sendung "
zu lenken . Tas psychiatrische Gutachten und die
Zeugenaussage » werden zeigen , ob Matufchka , der
auch im Untersuchungsgefängnis konlequon : de «
Religionstrrihn sinnigen mimt « , wirklich « in Irr¬
sinniger ist . oder ob er bloß «ine raffiniert er¬
sonnene Komödie spielt , um der Straf « für sein «
Verbrechen zu entgehen .

Weißgardist Matufchka ?

Silvester Matufchka , der grauenvolle „ Star "
das sensationellen Wiener Prozess «?, zu dem di «

Berichterstatter säst aller großen Blätter der Welt
nach Wien gekomvien sind , ist am 24 . Jänner 1892
im heutigen Jugoslawien in dem Orte Ohantavet
als Sohn eines Gemischiwarenhänvlcrs geboren . Er
besucht « das Gymnasium und dann di « Lehrerbil¬
dungsanstalt , wurde Lehrer und macht « als Ober¬
leutnant den Weltkrieg mit . Zdach dem Umsturz
kam «r mit seiner Frau aus Budapest nach Wien
— « r hatte inzwischen aus irgendeiner dunklen
Quelle ein namhaftes Vermögen erworben —,
erwarb hier mehrere Häuser und betrieb ein Rea -
litötenae ' chäft und einen Zwiebelgroßhandel , Ma¬
tufchka steht übrigens in dringendem Verdacht , in
der Zeit der Konterrevolution Hvrthys in Ungarn
alS Bandenführer in einem jener weißgardistischcn
„ Ordnunasdetachements " tätig gewesen zn sein , di «
durch ihre grausamen und blutigen Sozialisten »
Massakers weltberüchtigt geworden sind . — Mrd
der Prozeß von Wien , auf den die Augen der
ganzen Welt gerichtet find , di « Schleier von dem
fürchterlichen Geheimnis des Silvester Matufchka
weggiehen ? —

Matuschkas Verteidigungsrede .
Irrsinn und Verbrechen , Nationalismus und

Klerikalismus .

Wien , 15. Juni . In der heutigen ersten Ver¬

handlung schilderte Matufchka fein « Erlebnisse
im Krieg « . Noch heute hör « . er den Ruf :
„Spritzen ! " ( Tas Kommando zum Feuern . ) Im
Kriege war er Kommandant einer Sturmabtei¬

lung . „ Und dort liegt der Fehler ! " ruft
« k dabei wemend aus , „ daß ich m einen ' Zustand
gekommen bin , und daß man mir heute Simulie¬

rung vorwirft ! " ' Er erhielt die - silberne Tapferkeits¬
medaille H. Klosse und das Signum KaudöS . Rach
dem Kriege Hobe er geheiratet . Er sei damals Kom¬
mandant einer Schützenkompagnie in Eantavir ge -
ween , welchen Ort er verfassen habe , als er jugo¬
slawisch wurde . Ans di « Frage des Vorsitzenden ,
ob er jemals in Paris gewesen sei, erklärt Ma -
tufchka : „ Mein Eindruck ist der , daß ich
nicht dort war ! " 1927 kam Matufchka zum
erstenmal « noch Wien . Er erzählt , später wiederum

nach Wien gekommen zu jein , w« il er hörte , daß
man dort billig Häuter kaufen könne und er sich
hoch mit Hausankauf und - Verkauf beschäftigte .
1928 fei «r nach Wien übersiedelt . Später hob « er
auch das Weingut Donanwart « angekauft .

Nicht gefall « » hob « ihm in Wien der
A iheismus . Di « StephanWrch « , diese schönst «
Kirche in Europa , sei irnmer von 8 bis 12 Uhr ,
»nenn die Messen gelesen wende « , leer . Wien sei
ein « sündige Stadt .

„ Ich war von meiner Geburt an bis bettle
immer Sonstag >n der Kirche .

So schöne Kirchen sind in Wien und all « sind leer
und das hat mich sehr aufgeregt, " Matufchka er¬
wähnt sodann di «

Widmung einer Kripp «

für die Kirch « seines Heimatortes Cantavir : Er

glaube , sein « Sünden würden ihm rergeben werden .
Ta nn erzählt « Matufchka ein « lang « Geschichte eön
eine ») Geist , d « n er Leo nannte . Als er einmal
« m Bett « lcklies , kam die Er - ckeinuno , ein Monn

ohne Haar « , mit blasiem Gesicht . in ein Zinnn - r
und logt « ibvi : „ Tu host di « Kripp « lo schön ge¬
mocht , du füllst ein ' ehr berühmter Monn wrid - ' n
und Tu ' ollst ' ein Attentat verüben . "

. Das war tür mich " , ägr »Ma: u' chka , „kein Befehl ,
lontern tch hob « «ingefehen , daß der ' Geist r «cht
hatte . Ter Gr in wiederholt « die Wor . r : „ Tu wirft
«in berichmter Mann » erden urt dn wirst gegen
di « Atheisten kanipsen . " Auch - agi « der Geist : „ Es
zidl lo viel Arbeitslosigkeit in Oesterreich ,
Ungarn und Deutschland und du . Matufchka , wirst
Abhilfe schaff «». " Wahrer » einer Fahri noch
Budapest jagi « « hm »er Gesfi Leo : „- Wir werden
«in « Sekt « gründen und Attentat « begehen und alle
Eiseilbahndireklion «» der Wett werden erschrecke ».
Man wird di « Leute dadurch zwingen , bei allen
Bahnen dir Elektriftzlernng durch ; nführen . " Ma
lu ' chko klMvti dann auf sein angebliches Patent
der Fernlenkungvon E i s e nb a . h n z ü g e n

zu sprechen BtShcr habe er nichts davon getagt ,
damit es de Journalisten nicht erführen , aber
heute ' oll « alles «ine groß « Sensation wer¬
den . Auch öean Unkerluchungsrichr «r und der Polizei
habe er von seiner ' Erfindung nichts mitteilen
wollen . Maiuschka erklärte weiter , das Attentat
von Ansbach sollt « nicht viel . Unglück a »richten ,
aber großes Aussehen crr « gen und ihn berühmt
machen . Daß Menschen dabei umkommen , s«i nicht
sein « Absicht gewesen .

Matufchka will Arbeiterführer
werden .

Aks . der . ,Vorsitzende den Angeklagten fragt , ob

er sich schuldig bekenne, - antwortete Matuschka : Ich
bekenne mich schuldig und auch nicht . Der . Vor¬

sitzende : Bekennen Sie sich schuldig im Sinne der

Anklage ? Matuschka : Ja ! Als der Vorsitzende sann

fragt , ob es wahr sei , daß er einmal erzählt habe ,
er könne sich nichts Schöneres vorstellen als eine

große Explosion im Dunkeln , antwortet er , er könne

sich nicht daran erinnern . Maluschka glaubte , so er¬

zählte er weiter , daß ihm Gott in feinem Kampfe

gegen den Atheismus und bei seinem Plan , eine

Schweinezüchterei zu gründen , helfen werde . Als Ser

Vorsitzende fragt , wann Matuschka seine Patente

erfunden habe , erklärte dieser , vor zwei oder drei

Jahren . Aus Sie Frage , ob Matuschka seine Pa¬

tente angemeldet habe , antwortet er » e r n e i n e n d.

Matuschka sagte weiter aus , er wollt « durch das

Attentat den Arbeitern Arbeit ver¬

schaffen , die Arbeiter brauchten dir Arbeit und

keine Arbeitslosenunterstützungen , das sei eine

schlechte Politik in Oesterreich . Er , Matuschka ,
werde ein Arbeiterführer werden rrn

wenn er auch 30 Jahre absitzen müßt «. In Pa¬

tagonien werde er Minister werden . Im weiteren

Verlauf « schildert er dann in schreiendem Ton « - : e

Vorgänge beim ersten Attentat und betonte immer

wieder , daß er damals nur «ine leere Demon¬

stration ausgefiihrt habe und daß er hauptsächlich
die Presse aufmerksam machen wollte . Dann wendet

sich das Verhör den Einzelheiten zu, di « das Atten¬

tat bei Anzbach betreffen . Matuschka wendet sich

sehr ost zinn Publikum und betrachtet mit großem
Interesse die Presseleut «. Während des weiteren

Verhörs wird Matuschka plötzlich verwirrt , flüstert
unverständlich vor sich hin und bittet nm einen

Sessel , worauf dann der Vorsitzende ein « Pause ein

schaltet .

„ Nationalsozialist Matuschka " .
Im weiteren Verlauf des Verhörs kam de

Rede auf das Attentat von Jüterbog . Als ihm
der Vorsitzende vorhielt , ob er nicht daran gedacht
hab «, daß ein großes Unglück geschehen könnte , ries

Matuschka verwundert : „ Nein , gar nichts , dacht « ich,
werde geschehen , weil dort ja Sand war . " Die Num¬

mer des nationalsozialistischen „Angriffs ^ habe er

deswegen am Attentatsort medergelegt , weil er

der nationalsozialistischen Partei am

nächsten st ehe, - doch könne er sich ihr nicht an¬

schließen , da er nicht judenfeindlich sei. Schließt ch
wurde der Anschlag auf den Wiener Schnellzug
nach Bia Torbagy besprochen . Auch in diesem

Fall « habe ihn , so behauptet Matuschka , der Geist

Leo die Idee dazu eingegeben . Ms der Vorsitzende
ihm vorhielt , daß durch ihn ein schreckliches Unglück
geschehen sei, schluchzte Matuschka laut auf , schrie,

jfWeiße Zähne : Chlorodont

tzm Lieg der Palästinensischen
Arbeiterpartei .

Bei den eben in T e l Aw . iw in Palästina
abgehalrenen Wahlen zum Stadtrat konnte di «
Vereinigte palästinesisch « Arbeiterpartei von 15
Sitzen 5 für sich gewinnen , Sie erzielte die abso¬
lute Mehrheit aller abgegebenen Stimmen . 3
Mandate erhielt die durch den Bürgermeister
Dizengoss geführte, bürgerliche Liste , 2 Mandat «
die Liste der polnischen Juden , während auf die
Liste der Revisianisten ( des rechtsreaktionären
Flügels ) der Kleinhändler , der sephardischen Ju¬
den und der religiösen Juden nur je « in Mandat

entfiel .
Tel Awtw zählt gegenwärtig 40 . 000 Ein¬

wohner . Der Sieg der Arbeiterschaft ist umso
beachtenswerter , als es sich hier um eine von

stark mittelständischen Elementen getragene Stadt

handelt . Di « Gefahr , daß diese Piaffe de «
reaktionären Schlagworten der bürgerlichen Poli¬
tik erliegen würde , konnte abgewendet werden .

Im Hauptwahlkamps , der sich zwischen den Ar¬
beitern und der Partei des Bürgermeisters
Dizengoff abspielte , wurden mehr als 100 Wahl¬
versammlungen abgehalten . ktz

bedeckte das Gesicht mit beiden Händen und wankte
hin und her . Der Vorsitzende rügte dieses Ver¬
halten sttcng « und bemerkte , daß damals 22 Men¬
schen ums Leben gekommen seien . Der Angeklagte
zuckt zusammen und bricht neuerdings in laures
Jammern aus . Die Frag « des Vorsitzenden , ob e-
noch weitere Attentate geplant hab «, bejahte der
Angeklagte . Er habe in allen Ländern Attentate
verüben wollen , bis man darauf gekommen wäre ,
daß er der Attentäter sei . Dann schrie Matuschkr
wild auf , „ich werde aber in Zukunft noch weitere
Attentat « verüben , 30 Jahre werde ich Strafe be¬
kommen , 70 Jahre werd « ich alt werden und wenn
ich wieder herauskommc , werde ich noch alle die
geplanten Attentate ausführen . " Auf die Frage dr ?
Vorsitzenden , ob er wieder Eisonbahnanschlägc ver¬
üben wolle , erwidert Matuschka „ nein " . Aber mit
Hilfe der Zeitungen werde ich Attentat « verük - en ,
um den Atheismus Zn sprengen . Auf die Frage ,
warum er bei der Polizei geleugnet habe , antworic ' e
er : „ Weil ich mir alles für die - Haiiptverhälidliing
wegen der Sensation Vorbehalten wollte Vor¬
sitzender : „Jetzt sagen Sie uns endlich , wie
war eigentlich der Beweggrund für ihre " schreck ! tue
Tat ? " Matuschka : „ Das möchte ich a : rü
wissen . Jetzt sehe ich erst/daß es nicht das richtige
Mittel wakt " Auf die Vorhaltung des VorsikeNden .
er sei doch ein überzeugter gottcsglänbiger - Men ' ch
und habe doch gegen die Lehren der Kirche gehanlelr ,
sagt der Angeklagte : ' ' „Religiös bin ich wirklich nn >
doch habe ' ich - gerade bas Schlechteste gemocht , n>rs
auf der Welt möglich ist . Jetzt weiß ich selbst nicht ,
warum ich das getan habe . "
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50 prozentiger Loynraub a « 200 . 000 Menschen :

M8WkWk um Wer«! unter Der MM .
Tatsachen au « Rumänien .

Der Berichterstatter des Züricher „Volks¬
recht " entwirft in einem Artikel ein düsteres
Bild der Finanz - und Wirtschaftslage Rumäniens .

Er schreibt :

„ Die französischen Finanzexperten , die seit
Monaten daran arbeiten , die rumänischen StaatS -

finanzen zu sanieren , haben der Regierung den

„Vorschlag " gemacht ,
einen erheblichen Teil der Staatsbeamten ,
200 . 000 an der Zahl , für ein Jahr in

Zwangsnrlaub zu schicken , aber deren Gehälter
nur für sechs Monate ouszubezahle «.

In jedem andern Lande würde eine solche Maß¬
nahme einen Sturm der Entrüstung auslösen und
ein derartiger Vorschlag von der Regierung als

eine Ungeheuerlichkeit , als etwas Unmögliches
abgclehni werden . Die rumänischen Machthaber
hingegen haben bereitwillig Ja und Amen gesagt .
Also : an 200 . 000 Staatsangestcllten soll das

himinclschreiende Verbrechen des öOprozentigen
Lohnabbaues begangen werden ! In Wirklichkeit
wird aber , salls dieser Vorschlag tatsächlich Gesetz
wird , nur ein Teil von dem sanktioniert werden ,
was schon längst Tatsache ist ,

denn für dir Staatsangestellten Rumäniens

ist dir Zeit , in drr sie noch ihr « » kärglichen
Lohn voll ausbezahlt bekamen , schon zur

„ guten alten Zeit " geworden .

„ Nir " , so schreibt das Bukarester bürgerliche Blatt

. . Ciirentnl " . „ war der Kleinangestellte des Staates

so ausgehungert , wie es - derzeit der Fall ist . "

Wie der Bericht weiter ausführt , ist der

Rücktritt der Regierung I o r <j a äußerlich mit
der Unannehmbarkeit der französischen Vorschläge
begründet worden . Der tatsächliche Grund ihres
Abganges aber war , daß sie nicht wußte , wie di «

restlichen 50 Prozent der Gehälter auszubriugen
waren .

Rumänische Steuerpraxis .
Höchst lehrreich ist auch die Schilderung des

Blattes , wie es den rumänischen Bauern
unter der Halbfascistischen Königsdiktatur ergeht .
Man erfährt da . geradezu haarsträubende Dmge :

„ In den von der Weltwirtschaftskrise am

schwersten betroffenen Staaten sind die Staats¬

einnahmen gewaltig zusammengeschrumpft : '
in Rumänien gibt es heute überhaupt kein «

OtaatSsinnahmrn mchc .

Das Bauerntum stellt 75 Prozent der Gesamt¬
bevölkerung Rumäniens dar und deckt normaler¬
weise mehr als zwei Drittel des Staatsbudgets .
Run zahlt aber dieser überwiegende Bolkstefl
keinen Bani mehr an Steuern . Ich hatte schon in
meiner letzten Korrespondenz erwähnt , daß die
gesamt « Bauernschaft Rumäniens bankrott ist .
Um die wahre Lage dieses unglücklichen Volkes
an einem Beispiel zu beleuchten , sei folgendes
angeführt : Seit zwei Wochen hat das I n nen -
Ministerium die Einbringung der Steuern
übernommen . Die Gendarmerie wurde aufgebotcn
und angewiesen , den allergcwaltigsten Druck auf
die Bauern auszuübcn .

Seit Tagen zieht sie nun von Gehöft zu
Gehöft mit geladenen Gewehren . Die von
oben erhaltene Losung heißt : Geld oder Blut !

Im Dorfe Dragomiresti - wurde einem Bauern
wegen 100 Lei eine Kuh — es war die letzte —,
eine Schweizerkuh im Werte von 30 . 000 . Lei,' um
sage und schreibe 500 Lei versteigert . Es stellte
sich nachträglich heraus , daß diese 500 Lei von
acht Bauern aufgebracht wurden . So sieht die
Wirtschaftslage der rumänischen Bauern aus ! "

Und der König baut eine « Palast
mit Notausgängen .

Während Staat und Volk unter unsäglichen
Entbehrungen zu leiden haben , wird — so erzählt
der Korrespondent — ein außerordentlicher Kredit
von 23 Millionen Lei zwecks Bau eines
neuen königlichen Palais gewährt .
Gibt eS etwas Aufreizenderes nnd,Niederträch¬
tigeres als das ? Das Volk verhungert und ver¬
kommt — und König Karol II . ( im Volke wird
er auch der „letzte " genannt ) läßt sich sein kom¬
fortables Heim bauen . Es heißt , daß für daS
neue , im Bau befindliche königliche Palais
genügend Notausgange vorgesehen sind .
Das nenne ich politische Weltsicht . . .

Unter diesen Umständen Hot Rumänien wohl
wenig Aussicht , die heiß begehrte Ausländs¬
anleihe zu bekommen und man kann daher von
der Entwicklung im Südosten noch manche
Ueberraschung erwarten .

Jedenfalls beweist das rumänische Beispiel ,
wie elend es auch jenen Schichten unter der
Diktatur ergeht , die — siehe Deutschland ! — als
erste bereit sind , die Fahnen der Demokratie zu
verlassen und ins reaktionäre Lager überzulausen .
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Tagesnetrigheifen „Ellen und die Schlange " .
Siu nationalsozialistisches Kunstwerk .

An der Redaktion der Chemnitzer „ TolkS -
stinnne " hat sich jemand di « dankenswert « Mühe
genommen , de « Roman „ Ellen und di «

Schlange " zu lesen , der den Führer der

österreichischen Nationalsozia¬
listen , Herrn Frauenfeld , zum Verfasser
hat und der in der Dötz " , dem Organ der
Wiener Nazis , erschiene « ist . Wir geben im

Nachstehenden , an Hand der Arbeit unseres
Chemnitzer FreunteS , Zitat « aus dem Kern¬
stück dieses nationalsozialistischen Kunstwerkes
wieder , das alS ein « selb st biographisch «
Erinnerung wirkt .

Der Held heißt Albert . Besagter Albert

geht mit einem schönen Mädchen " durch di «

Natur ,
um di « schlanke Gestalt des jungen Mädchens in
dem kurzen weißen Kleidchen , das di « Formen
kaum verhüllt «, mit trunkenen Blicken zu
umfangen .

Und schon schwitzt und stöhnt er ,
aber es ist nicht di « Wirkung der Sonnenhitze ,
«s Ist , als verzehrt « ihn «in « inn «r « Glut . Seine
Hände , die wie leblos am Körper pendelten ,
schlossen sich bald wi « im Krampf , bald öffneten
si « sich schlaff . . .

Dem Albert geht « 4 wirklich schlicht , aber
die Ellen , das deutsche , keusche Mädchen , ist auch
« in raffiniertes Luderchen , sie tut alles , um d « n

gefährlichen Zustand noch zu steigern . Denn :

ihr « Bein « stahlen sich unter dem
Rock hervor . . .

DaS soll der arme Albert aushalte «? Nein —
er erbebte . Sein « Hände bebten nach dem schlan¬
ken , lichtbestrumpften Bein « . , .

Da wird die Geschichte schon konfiskations¬
reif . Abblenden ? . . . Schluß ? . . . Nein , „plötz¬
lich " geschieht etwas :

Plötzlich sprang Ellen mit einem furchtbaren
Schrei auf . Albert fuhr aus seinen Träumen

empor und riß erschrocken die Augen auf . Mit

schreckhaft ausgcrissenen Augen , di « Finger ge¬
spreizt , nach Atem ringend , bot sie «in Bild höch¬
sten Entsetzens . Di « Schlang « . . . lallt « sie.
Si « hat mich gebissen . . .

Nun , könnt « man meinen , ist em böses Un¬

glück geschehen und mit den Krämpfen und Er¬

schlaffungen des Albert wird e - ein rasches Ende

haben , die Geschichte , di « so sexüaltriefend be¬

gonnen hat , führt in « in « ganz ander « Richtung .
Aber der Frauenfeld läßt sich di « Lust nicht
rauben . Also fragt er vor allem

Wo ?

Und nun kommt die Komplikation , di « erst
den Zwischenfall zu einer Geschichte macht . DaS

keusch « deutsche Mädchen mag nämlich di « Stille

Nicht nennen , wo sie die Schlange gebis¬
sen hat . Darum ereifert sich Albert :

Die Wunde muß sofort erweitert , und aus¬

gesaugt werden . : .

Aber Ellen , die pflichtschuldig rot geworden
ist , stottert :

Ich kann sie mir nicht aussaugen .
Darauf erwacht in Albert , der am Anfang

der Geschichte als besonders schüchtern « nd lin¬

kisch geschildert wird , dernordischeHerren -
me nsch :

Dann werde ich es tu « . . . .
Und nun spielt das rofsinierte Luderchen

ihren großen Trumpf aus :

Ellen brach in Tränen aus . Oh, ich schäme mich
so. Es ist unmöglich .

Aber der Herrenmensch zürnt :
Ellen , ein letztes Mal fordere ich Si « auf , zu

gehorchen, sonst muß ich Gewalt anwrn -
» en . . . ( Und zieht sein Federmesser . )

Nun ab « r zerfließt Ellen . Si « denkt :

Wie der furchtsame Albert doch herrisch und

kraftvoll sein konnte . Und sie blickt ihn demütig
lächelnd an : „ Ich schäme mich so . . . Aber , nur
mein Verlobter , mein zukünftiger
Gatte dürst eso etwas tun . . .

Großaufnahme : Albert , der Held und Mär¬

tyrer :
Dann betrachten Sie mich als Ihren zukünf¬

tigen Gatten !

Jetzt endlich darf er saugen . Das

Kapitel schließt :
Und dabei blieb es . Der Schlangenbiß a « der

diskrete « Körper st eile , mit der Ellen i m

Grase gesessen hatte , wurde kunstvoll
behandelt ! . . . .

Und dann kommen viel « Punkt « und ein

zweiter Teil der Geschichte, der einige Jahr «
später spielt . Ellen und Albert siwo ein glück¬
liches Paar , Kinder umhüpfen si «, und nun ge¬
stehen die beiden nordischen Edelmenschen , daß
ein Schwindel si « zueinander gebracht hat .
Wäre Albert damals schon ein erster Vertrauens¬

mann der Hakenkreuzpartei gewesen , er hätte
über den jüdischen Dreh des Frauenzim¬
mers « inen dreifachen Fluch aussprechen müssen .
Denn Ellen beichtet , in Wahrheit habe sie da¬
mals gar keine Schlang « gebissen , sie
hat dem Geliebten nur einen schmäh " erzählt .

Und nun gesteht auch Albert , daß er ihr
den Schwindel überhaupt nicht geglaubt hat , er

hat ja gesehen , wie « ine Eidechse damals unter

ihrem Allerwertesten hevvorgehuscht ist . Aber es
war ihm eben nur um das Saugen zu tun . . .

Eine anmutig « Geschichte, was ? Si « machte
jedem pornographischen Blättchen , über deren

verderbliche Wirkungen auf di « - rutsche Volks¬
seele die Nationalsozialisten so viel zu sagen
wissen und die sie der verderbten jüdischen Lust
am Schmutz zuschreiben , alle Ehre . Aber nicht
« in verachteter Hebräer hat den Schmus verfaßt ,
nein , der Führer der österreichischen
N a z i p a r t e i, die von der Reinheit deutscher
Frauen , von Sitte und Ehre deklamiert , hat daS
geschrieben .

Und nun ist noch in der Mener „ Arbeiter¬
zeitung " zu lesen , daß Frauenfelds Roman auch
noch em Plagiat ist, nämlich di « Verwer¬
tung " einer seinen Arbeit durch Frauenfelds
Hakenkreuz - Phantasi « ! Sie wird sicherlich auch
noch - en „ Tag " anregen , der nur wie durch
ein Wunder daS nationalsozialistisch « Kunstwerk
des parteigenössischen literarischen Diebs seinen
Lesern noch nicht vopgesetzt hat .

Die „Zivi ! Wions " ' Schreüeu
im verglichen Kongo .

Groß « Anklagerede vauderveldeS in der Sammer .

Brüssel , 15 . Juni . ( Eig . Drahdberichl . ) In
einer mehrstündigen , auf unzweifelhaft amtlichen
und änderen Dokumenten und Mitteilungen be¬

gründeten Interpellation erhob der Sozialisten¬
rührer Vandervelde in der Kammer ein «

furchtbare Anklage gegen das im belgischen Kongo
herrschende System der Zwangsarbeit um >

der maßlosen Ausbeutung und Unter¬

drückung der Eingeborenen . In der inter¬

nationalen Arbeitskonsercnz von 1930 in Genf
übten di « belgischen Regierungsdelegierten bei

der Abstimmung über das internationale Ver¬

bot der Zwangsarbeit in Kolonien Stimmen¬

enthaltung , und zwar mit der Begründung , daß
man dar in gewissen Gebieten des belgischen
Kongo bestehende System des sogenannten Land¬

bauzwangsunterrichtes nicht opfern könne . Es

handle sich dabei um den Awbau von Reis und

anderen LehenSmittsln einerseits und Baumwolle
andererseits , wobei die Eingeborenen monatlich
eine Reche von Tagen Zwangsarbeit leisten
müssen . Vandervelde zeigte an der Hand von

Berichten hoher Beamterrstellen , daß diese Ein¬

richtung alle Merkmale der Sklaverei

trage und tatsächlich zu Aufständen von Eingebo¬
renen Anlaß gegeben hat .

Am schlimmsten sind die Zustände in dem

Von der belgischen Kolonialgesellschaft Kasai
ausgobeuteten Bezirk Kwango , wo die Ein¬

geborenen im vorigen Jähr tatsächlich sil einem

blutigen Auf st and getrieben wurden , der

mit der größten Grarrsamkeit unterdrückt wurde .

Gestützt auf amtliche Berichte hoher Staatsbeam¬

ter , Aerztr , Richter und Staatsanwälte sowie

Missionäre deckt « Vandervelde die Ursachen
dieses Aufstandes auf : maßlose Ausbeu¬

tung durch die Kasai - Gesellschaft ,
übertriebene Steuern , Zwangsovbeit zum

Straßenbau , Zwang zum Produziere « von

Palmöl und anderen Erzeugnissen gegen über¬

trieben niedrige Preis «, Schikanen und Gewalt¬

tätigkeiten der Angestellten der Handelsgesellschaft
sowie der öffentlichen Verwaltung . ES wurde

sestgestcllt , daß in gewissen Gebieten die Ein¬

geborenen im Jahre drei bis Pier Monat . «

Arbeit leisten müssen , ausschließ¬
lich um die Steuern zu entrichten .
In den Berichten werden eine ganze Reihe von

Fällen von schweren Mißhandlungen der Ein¬

geborenen , Bergoivaltigung von Frauen ufw .
angegeben . Vandervelde forderte von der Regie¬
rung dringende Abhilfe sowie ihre Zustimmung
zum internationalen Abkommen gegen die

Zwangsarbeit in den Kolonien . Di « Rede Ban -

derveldes machte sichtlich einen sehr starken

Eindruck a uf die Kammer . Dir Regie¬
rung bat sich die Antwort bis nächste Woche Vor¬

behalten .

Die Arbeiter trinken weniger Alkohol !
Zur Unterstützung der Arbeitcrabstinenz -

bewegung wurde im Jahre 1930 den Gewerbe¬

inspektoren die Weisung erteilt , ein besonderes
Augenmerk der Frage des AlkoholgenuffeS wäh¬
rend der Arbeit zu widmen . In größeren In¬
dustriebetrieben ist in der Regel durch die Ar¬

beitsordnung das ' Holen - und Trinken alkoholi¬
scher Getränke während der Arbeitszeit verboten .

Das Trinken starker Spirituosen ist bis jetzt noch
eingewurzelt bei einem Teil « der Arbeiterschaft ,
di « bei der Arbeit ungünstigen Witterungsein¬
flüssen ausgesetzt ist . — Bedeutend ist die Zahl
der Betriebe , die der Arbeiterschaft Soda¬

wasser und O b st l i m o n a d e n, deren Er¬

zeugung sie ausschließlich für den eigenen Betrieb

eingerichtet haben , um den Gestehungspreis über¬

lassen oder zum Einkaufspreis verkaufen . Alko «

holgegnerifche Bedeutung hat auch die Verabrei¬

chung von Milch an me Arbeiterschaft , di « bei

der Arbeit durch Bleivergiftung bedroht ist . Eine

bestimmte Bedeutung hat auch di « Verabreichung
billiger Suppen , weißen Kaffees , vormit¬

tags wie nachmittags und billige Verpflegung
überhaupt .

Hungerpeitsche und Weihwedel .
Dio Regierung des Herrn von Schleicher hat

nicht nur die Arbeitslosenunterstützung abgebaut ,

sondern auch die Psändungsgrenze für Löhne
und Gehälter , die vordem mit 195 Mark fest -

gsfttzt war , auf 165 Mark ermäßigt . Das ist,
glauben die Junker , verständlich : wenn man den

Arbeitslosen die letzten Groschen nimmt ,

so soll man jenen , die noch ein wenig verdienen ,

auch nehmen können . Die Grenze von 165 Mark

darf jedoch auch überschritten werden : für
die K i r ch e n st e u e r ist der Lohn unbeschränkt

pfändbar ! So hat es die Regierung Schleicher
notvcrordnet . Denn dos deutsche Volk soll mer¬

ken, daß tatsächlich ein neuer Wind weht : er ist
verursacht von der Hungerpeitsche , die in raschem
Takte durch di « deutschen Lande schwingt und

von dem Bemühen der Herren Generale , die

Geistlichkeit freundlicher zu stimmen , auf daß
sich der Weihwedcl zur Hungcrpeitsche geselle .

Tod am Rednerpult .
Aufregender Zwischenfall im Washingtoner

Parlament .

Washington , 14 . Juni . Heute fanden sich

»inige Hundert ehemalige Frontkämpfer in zer¬

rissenen . Kleidern im Repräsentantenhaus « rin ,

tzwt bei der Eröffnung der Debatte über die so¬

genannt « Patman - Borlag « zugegen zu sein , wo¬

nach den ehemaligen Frontsoldaten an Unter¬

stützungen im ganzen 2 Milliarden Dollar aus¬

gezahlt werden sollen . In der allgemeinen De¬

batte meldete sich auch der demokratische Abge¬
ordnete ,für den Staat Tennessee E. E s l i ck zu
Wort , der während seiner Rede so in Erregung
geriet , daß er plötzlich ohnmächtig wurde , zu Bo¬

den fiel und nach einigen Minuten ver¬

schied . Die Sitzung des Repräsentantenhauses
wurde zum Zeichen der Trauer auf morgen ver¬

tagt .

Wie die Unternehmer die Kranken -

kaffen schadigeu .
Die Unternehmer jammern bei jeder ihrer

Zusammenkünfte über die „ hohen sozial : »
Lasten " , womit sie die Beiträge zur Kranke « ?
und Altersversicherung der Arbeiter meinen .

Dabei zahlen die Unternehmer die

sozialen Beiträge gar nicht aus der

eigenen Tasche » sondern rechnen sie
als Regiekosten in die Warenpreise
ein . — Trotzdem schädigen die Unternehmer
noch die KrankenversicherungLlnstalten . Das be¬

weist sehr deutlich die m der letzten Nummer der

Mitteilungen der ZentraljozialversicherungSan -
stalt veröffentlichte Uebersicht über das Ergebnis
der von den Krankenversicherungsanstalten durch¬
geführten Lohnrevisionen . Nach dieser
Ausstellung wunden im Jahre 1930 10 . 774 Be¬

triebe revidiert und von diesen erfolgte bei 9286

Betrieben eine Nachtragsvorschrei¬
bung von BersicherungSbeiträgen .
Es wurden dabei 20,985 . 533 LBeiträgefür
die Krankenversicherung und 8,763 . 290

Kronen für die Jnvaliditäts - und Altersversiche¬
rung nachträglich vorqeschrieben . DaS sind gewiß
ganz beträchtliche Summen , die beweisen , daß die

Ilnternehmer mitschuldig sind an der schlechten
Lage der Krankenversicherungsanstalten .

Wo ist der Kaiser ?
Dschibuth , 15 . Juni . ( Reuter . ) Trotzdem am

Montag offiziell bekanntgegeben wurde , daß der

ehemalige abesssinische Kaiser 81 j y a s s u ver¬

haftet wurde , wrrden nun Gerüchte verbreitet ,

daß er sich im Königreiche Godscham noch in Frei¬
heit befinde . Die Regierungstruppe « jetzt » d,e

Nachforschungen nach dem Orte , wo sich der Kai¬
ser verborgen halten soll , fort . Um die Stadt
Addis Abeba wurde « in militärischer Kordon er¬
richtet , damit den Anhängern des ehemaligen
Kaisers der Weg zu diesem abgeschnitten werde .
In kurzer Jeit wird die Regenperivde einsetzen ,
die das Königreich Godscham bis September un¬
zugänglich machen wird .

Ziehung der Klaffeulotterie
10 . 000 K: 10 . 340 , 12 . 667 .
5000 K: 64 . 994 , 95 . 989 .
2000 K: 6782 , 14 . 076 , 15 . 941 , 37 . 343 , 87 . 634 ,

45 . 312 , 46 . 1S1 , 51 . 570 , 72 . 784 , 75 . 008 , 88 . 560 .

Nächtlicher Raubübrrsall . In der Nacht auf
Mittwoch wurde in der Wohnung der Privaten
Anna T » rek in Oerveny Kostelec ein

Raubüberfall durchgeführt . Die Frau , die in der

Sokolska tr . 207 wohnt , wurde bei dem Ueber -
fall schwer verwundet und ihr « Enkelin , Bohuöe
Forsch , getötet . Der Leichnam der Forsch
wurde im nahen Walde aufgefunden , wohin ihn
wahrscheinlich der Mörder abgeschleppt hatte .

Bertram bleibt verschollen . Nach einer Mel¬

dung aus Wyndham wird die Glaubwürdigkeit
der Eingeborenen - Berichte , wonach das Wasser¬
flugzeug des deutschen Fliegers Bertram auf¬
gefunden worden sei, jetzt bezweifelt . Die Nach¬
forschungen werden fortgesetzt .

Eisenbahnattentat in Bulgarien . Auf der

Eisenbahnstrecke unweit von P l e v n a ereignete
sich Dienstag knapp vor der Ankunft eines Last¬
zugs eine Explosion , di « jedoch keinen Schaden an¬

richtete Die heutigen Zeitungen behaupten , daß
es sich um ein kommunistisches Attentat im Zu¬
sammenhang mit der scharfen Protestkundgebung
handelt , die gestern die Kommunisten den ganzen
Tag und auch während der Rächt gegen die Ent¬

führung und die Ermordung des Kommunisten
Kavrakirow durch di « mazedonischen Revolutio¬
näre durchführten .

Wildwest in Hamburg . Gestern morgens ist
in einer Filiale der Dresdener Bank in Hamburg
ein frecher Raub überfall ausgeführt
worden , bei dem den Tätern etwa ' 5600 Reichs¬
mark in die Hände gefalle « sein sollen . Es er¬

schienen um 10 Uhr , während nur die Ange¬
stellten im Raum waren , drei Männer mit

M g s k c n vor dem Gesicht und S ch u ß w a f -

Wähler
sichert Euch Euer Wahlrecht !

Bom 15 . bis 22 . Juni werden in allr > Ge¬

meinden der Tschechoslowakische » Republik die

Wählerverzeichnisse aufgelegt . Jeder Staatsange¬
hörige , Man « oder Frau , welcher am 15 . Juni
1832 sei » 21 . Lebensjahr erreicht hat und min¬

destens drei Monat « in der Gemeinde wohnt ,
muß in diesem Verzeichnis eingeschrieben sei ».
Wer nicht «»geschrieben ist , muß zwischen dem

15 . und 22 . Juni seine Aufnahme in das Wäh¬
lerverzeichnis verlange ». Der Wähler , der

nicht im Wählerverzeichnis einge¬
schrieben ist , verliert für alle Wah .
len , die iw Laufe des nächste » Jah¬
res stattfinden würde » , das Wahl¬
recht . Es ist also im Interesse jedes Wählers ,
in die Wählerverzeichnisse Einblick zu nehmen
und sich zu überzeugen , ob er richtig einge¬
tragen ist .

f e n in den Händen . Die Angestellten wurde « in

die hinteren Büroräume zurückgedrängt , während
die Räuber das Geld an sich rissen und hierauf
die Flucht ergriffen , ohne behindert oder erkannt

zu werden .
Eine hochherzig « Millioncustisiung . Anläßlich

der gestern veranstalteten Jahresfeier der Göttin¬

ger Universität , bei der die Reichs - , Staats - und

Nähtischen Behörden sowie die niedersächsischen
Hochschulen vertreten waren , teilte der Festredner
Professor Dr . Riecke in dem Jahresbericht mit ,
daß voü amerikanischer noch ungenannter Seite

der Universität ein Vermögen gestiftet wurde ,
dessen Zinsen jährlich 100 . 000 Mark betragen , die

für die Krebsforschung verwandt werden müssen .
Von der gleichen Seite wurde eine Summe zum
Bau eines Erholungsheimes für Professoren uich
Studenten zur Verfügung gestellt . Die Rockefeller -
stiftung hat weiter 300 . 000 Mark zum Ausbau

des Institutes für organische Chemie zur Ver¬

fügung gestellt .
Explosion in Prag , gestern um 8 Uhr 20

Minuten ereignete sich im chemischen Labora¬

torium der Munitionsfabrik Sellier & Bellot in

LiLkov eine Explosion von Explosivstoffen . Das

Laboratorium fit teilweise ausgebrannt , doch kam

niema » d zu Schaden . Das Feuer konnte in etwa

einer halben Stunde durch die Werksfeuerivehr
sowie durch di « SiLkover Brandwehr gelöscht
werden .

Vollstrecktes Todesurteil . Im Hofe des

Gefängnisses zu Weimar wurde gestern früh das

Todesurteil an dem Melker Paul Daßler voll¬

streikt, der im Vorjahre die achtjährige Isolde
Diprvwinga , die Tochter eines Landarbeiters , in

der Nähe von Bucha bei Jena in einen Wald

gelockt , vergewaltigt , beraubt « nb mit einem

Strick erdrosselt batte .

Rattenplage »« Reich « «berg . I « letzter Zeit
tritt in Reichenbeng die Hans - und Wanderratte

wieder in stärkerem Maße auf und in manchen
Stadtteilen , insbesondere in der Nachbarschaft von

Fleischereien oder LebenSmitteshandlungen aller Art ,

kann geradezu von einer Rattenplage gesprochen
werde « .

Dreifache Bluttat . In einem Wald « in der

Grafschaft Kent ( England ) wurde am Dienstag früh
ein dreifacher Mord verübt . Ein Autobuschauffrur
svh beim Worüberfahren in der Nähe des Straßen¬
grabens die Leiche einer Frau liegen . Dia alar¬

miert « Polizei fand später in der Nähe noch die

Leiche eines Kindes und die einer älteren Frau .
Ein « Untersuchung stellte fest, daß es sich um G r 0 tz-
mutt « r , Mutter und Kind handelte . Die

drei Opfer wiesen Schußwunden auf . I « Ver¬

dacht , den Mord begangen zu hoben , steht ein 26 -

jähriger Soldat namens Collins , der seit Mon¬

tag vormittag vermißt wird . Hundert « von Pcklizi-
sie « sind mit zahlreichen Polizeihunden auf der

Suche nach dem flüchtigen Soldaten . DaS Motiv

der fürchterlichen Tat ist imbekannt .

Der verkannt « Mausehund . Goebbels „Angriff "
vom 24. Mai enthält folgend « schön « Notiz :

Feststellung .
Dor einiger Zeit brachten wir einen Bericht

über die Zusammensetzung der „Eier - Notierungs -
kommWon " , in dem wir «irre Füll « Wohlriechen¬
der " Namen der KommisfionSmitglieder auszähl -
: «n. Unter anderem wurde dabei der Name

Daniel Mousehwnd genannt . Nun bittet uns

Herr Mausehurck , festzustellen , daß er im Gegen¬
satz zu den übrigen Mitgliedern der Kommission
kein Jude sei — im Geyenteil . Wir stellen diese
Tatsache gern fest , aber wie k « m mau auch

Daniel Moufehuud heißen .
Armer Daniel ! Nun ist er schon der einzig « Christ
in der Eier - NotierungSkommission und heißt March : -
Hund . Arierpech !

Vom Rtmdhmh
Empfehlenswertes aus Ben Programme « .

Freitag :

Prag : 6. 15 : Gymnastik . 11 : Schallplatte «
1845 : Schallplatte «. 18 . 25 : Deutsch « Sen¬

dung : Prof . Dr . Rzach : Heber die kulturhistori¬
sche Bedeutung d « S antiken Münzenwesens . 19 . 25 :

Koloraturliedcr . 20 . 45 : Orchefterkonzert . 22 . 20 :

Schallplatte «. — Brünn : 18 . 25 : Deutsche Sen¬

dung : Prof . Dr . Reuter : Wallenstein in Mähren .
19 : Blasmusik . 20 : Reportage auk dem Pfadfirwer -
lager . — Mähr . - Ostrau : 18 . 15 : Schallplatten . 19 . 25 :

Solo auf Harmonika . — Berlin : 14 : Volkstümliche
Musik deutscher Klassiker . 20 : „ SemiramiS " . Oper
von Rossini . — Hamburg : 22 . 20 : Intermezzi und

Charakterstücke . — Königsberg : 20 : Konzert mit

klassischen Arien . — Leipzig : 20 . 90 : Aus Lieber¬
liedern von BrahmS . — Mühlacker : 22 : Dichter ,
di « wer kennen sollten . — München : 19 . 50 : Zither¬
konzert . 21 . 10 : Sinsoniekonzert . — Wien : 19 . 35 :

Zeitgenössisch « Schweizer Klaviermusik .
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Eyen mtt Erwervsiosen .
® « » citrafl ) um GyrprovLem unterer 3eit .

Bon Tust Bork .

Dem Balkan geht ' s gut .
Ueberall in der Welt gehts traurig zu und

nur in THE . scheint es einen wolkenlosen wirt¬

schaftlichen und politischen Himmel zu geben ,
wenn man dem „ Zagreber Morgen¬
blatt " vom 9. Juni glauben darf , das über
bas Hochzeitsjubiläum des Herrscherpaares wie

Mgt berichtet :

„ Das jugoslawisch « Herrscherhaus feiert heut «
« inen bedeutsamen Gedenktag . Heute jährt sich
zum zehnt «nmale der Tag , an dem S. M. König
M« x <mder I . Aaradsordjevie ' Priiyejsin Mariora

von Rumänien als Gattin hcimsührte und damit

seinem Volke und Lande ein « Königin gab . "

Welches Glück ! Wahrscheinlich hat dem Volk

und Land nur die Königin gefehlt , denn :

„ Ws im Dezember 1921 zuerst vage Gerüchte
bekannt wurden » König Alexander habe sich vor .

lobt , machte sich in der ganzen Bevölkerung freu -

big « Ueberraschung und Neugierde
bemerkbar . Roch wußte man nicht , wer dir könig¬
liche Braut fei . "

Die Preffoschmöcke ganz Jugoslawiens er -

fullteu mit ihrem Wispern das Land und übten

von früh bis spät , sich devotest zu bücken . End¬

lich wurde di « Verlobung offiziell bekannt¬

gegeben und , wie nicht anders zu erwarten war ,

herrschte im ganzen Lande „ ungeheurer
Jubel " . Ohne Jubel des Volkes hat noch
niemals ein Herrscher geheiratet . Das Volk ist
ein für allemal fürS Glend und zum Jubeln
geboren :

„ Am 8. Juni 1922 fand mit großem Gepränge
( vom Volk bezahlt ! ) in den Hauptstädten der be¬

nachbart « , und befreundeten Länder die Hochzeit
des königlichen Paares statt . Jugoslawien hatte
damit seine Landesnmtter erhalten . ( Nachträglichen
Glückwunsch ! ) Königin Maria fand sich sehr rasch
in die Verhältnisse ein und wurde gleich ihrem

königlichen Gemahl , der seine Hervscherpflicht mit

wahchaft väterlicher Milde und Güte

übte , «ine wahre Landesmutter . "

Das die väterliche Milde und Güte betrifft ,
st» wissen die Untertanen ein Lied von Polizei
und Kerker zu singen , in dem dies « beiden

Eigenschaften deS absolutistischen Herrscher - ge¬
bührend gewürdigt werde » . — Und » weiter

heißt eS :

„. . . Das seit Oktober 1423 bestehende
Königreich Jugoslawien kann mit Stolz auf sein
Königspaar blicken . S . M. der König , ein vor -

biMlicher Familienvater , wie auch ein Vorbild -

kicher Londesvater . I . M. die Königin , « ine

vorbildlich « Mutter und eine vorbildlich « Landes¬
mut » « . Dir alle wissen , was Ä. M. , die Königin
in diesen zehn Johnen in sozialer Hinsicht

£ für das Volk geleistet hat . "

. Die soziale Fürsorge wird auf derselbe »
Seite des Zagreber Morgenblatts durch folgende
kurze Notiz in ein strahlendes Licht gesetzt :

„ Die Brttlerplage nimmt in Maribor
immer größeren Umfang an . , . , müssen alle nicht
nach Maribor zuständigen Bettler in die Heimat¬
gemeinden abgeschoben worden . Täglich werden
Leute von auswärts , die beim Betteln ertappt
werden , festgenommcn und aus Maribor entfernt .
Trotzdem kommt eS noch immer vor , daß ge¬
sunde junge Männer von Haus zu
HauS ziehen und um Beiträge zu irgend¬
welchem Zweck bitten , wobei sie Bescheinigungen
verschiüwner öffentlicher Stellen , größtenteils aus

dem östlichen Teile de « Staates , vorweisen . Sol¬

chen Leuten dürste das Belästigen der Bewohner

ebenfalls nicht gestattet werden , da gleiches
Recht für alle herrschen muß . "

Hier scheint es sich um eine soziale Für¬
sorge zu handeln , die , wenn schon nicht vor¬

bildlich, so doch zumindestens charakteristisch für
das soziale Berständnis jener Kreise ist , die in

SHS . regieren und welchen offensichtlich nicht
Kar zu sein scheint , aus welchen Gründen heute

Millionen gesunder junger Männer in der Welt

betteln müssen .

Wilhelm gibt Parole aus .

Die „ Wilhelmshavener Zeitung " , ein Or -

ßan der Behörden , hat einen Bericht über die

logenannte Kameradfchaftstaguna der Mittes¬

meerdivision vom 4. bis 6. Juni veröffentlicht .
I « diesem Bericht findet man fakfimmert d»e

folgende Verlautbarung des Deserteurs von

Doorn :

„ Haus Doorn , den 4. Juni 1932 . Brief¬

telegramm S . M. des Kaisers und

Königs . Den in Wilhelmshaven zur Dieder -

sehensfeier versammelten kampferprobten ein¬

stigen Besatzungen Meiner Schiffe „ Höben " und

„ BreSlau " sende sch Meinen Gruß . Boll hoher

Anerkennung gedenke Ich der Kampfleistuugcn
beider Kreuzer . Ehre ihren für Kaiser und Reich

gefallenen Helden . Der Durchbruch der „ Bres¬

lau " und „ Göden " sei uns Borbikd für die Zu¬

kunft . Nur kühner Mut und Opferbereitschaft
kann unserm Vaterlande den Weg in die Frei¬

heit bahnen und alle Fessel » sprengen Diesen
Gedanken der Jugend einzuhämmern sei neben

der Pflege der Kameradschaft und der Erinnerung
an di « große Vergangenheit die Hanptaufgabe der

Wiedersehensseier ! Vorwärts mit Gott für Ehr

und Wehr ! Wilhelm I R. "

Er wird wieder lebendig , der Mann , der

nach dem durch seine Mißregierung und der

Militärdiktatur verschuldeten Zusammenbruchs
landflüchtig wurde und sein Volk in der Stunde

der äußersten Not verließ . Die Regierung der

Barone hat ihm und seinesgleichen wieder Hoff-
Wngen gemacht !

Man braucht nicht hellhörig zu sein , um die
Probleme der Zeit , unserer Zeit der wirtschaftlichen
Rot und des Massenelends tagtäglich zu vernehmen .
Und doch scheint es mir , daß neben den aktuellsten
Fragen nach Sozialisierung , Arbeit und nach der

Erziehung der Jugend die brennende nach der Lage
d« e Frauen in dieser Zeit nicht genügend
erörtert wird . Ihr « Situation ist sicherlich kaum jr -
nials so schwierig gewesen , weil mit und durch di «

Arbeitslosigkeit Krisen in ihr Leben kommen , die
neben allen anderen Anforderungen auch noch see¬
lische stellen , unter denen von ihnen unzählig « zu¬
grunde gehen .

Ich denke in erster Linie an

di « Ehen , in denen die Männ « erwerbslos find ,
während di « Frauen durch eigen « auß « häuslich «
Berufsarbeit das Schiff der Famsti « vor der

Rot erretten .

In solchen Fällen ist der Mann nicht etwa dankbar

für diese Fügung , sondern in ihm bildet sich im

Laus « von Wochen und Monaten ein Gefühl der

Verbitterung , das sich nicht etwa gegen die

Zeit ( an der ja im Augenblick leider nicht viel zu
ändern ist ), sondern gegen die Ehefrau richtet !
Di « wenigen Stunden der Gemeinsamkeit werden
v« idorben durch ständige Reibereien und machen das
Leben noch freudlos «. Di « Röte wachsen ins Ufer¬
lose. Die Verbitterung des Mannes und sein « diel «

frei « Zeit bereiten den Boden dafür vor , daß er
eines Tages mit neuerwachtem Interesse ander «

Mädchen und Frauen sieht , die Zeit haben
wie er , die ausgeruhter als di « eigen « Frau , viel¬

leicht auch jung « und reizvoller erscheinen und di «

ihn sesstln . Plötzlich entdeckt er für ein « von ihnen
sein Herz , bildet sich ein , sie zu lieben und , vernach¬
lässigt , ja zerschlägt seine Ehe . Meist weiß er gar
nicht , daß sein « falsche Erziehung ihm einen groben
Streich gespielt hat . Die Zuneigung zu der eigenen
Frau versank , weil er cs nicht ertragen konnte ,
sich „ von ihr ernähren zu lassen " , seine
Frau wurde ihm bei jedem neuen Sehen mehr ein «

schwere Belastung , ein ständiger leibhafter Vorwurf
dafür , daß er nicht „ Manns genug war " , sich
und iein « Familie durchznbringen .

Sicherlich wird bei Auseinandersetzungen di «

Frau nicht imm « di « genügende Rücksicht nehmen ,
sie wird hi « und da Fehler machen , aber sie ist eher
zu entschuldigen , denn sie fitzt mit Angst lm - Herzen
bei ihrer Arbeit und muß häuifig wissend und doch
ratlos zusehen , wie ihr der Mann , den sie liebt ,
entgleitet .

Wir Sozialisten sollten aber zuerst uns daran

gewöhnen , den ©inn der Demokratie ^ d h. den Sinn
der Gleichberechtigung nicht nur im Staat ,
sondern besonders auch in der Eh « und in jeder
menschlichen Gemeinschaft zu erkenne « . Erst dann
werden wir die großen Schwierigkeiten lösen und
den Beziehungen zwischen Mann und Frau einen

neuen Sinn geben .
In der Eh « , in den Beziehungen von Mann

zu Fran überhaupt solltrKameradschaftlich -
keit herrschen und es muß vermieden werden , daß
immer einer Hammer und der andere Amboß ist.
Es darf in jeder Gemeinschaft ehelich « Art von

vornherein nur ein „ gemeinschaftliches
Miteinander " geben , aber keinen Kampf , der
mit dem Sieg oder der Riederlage eines oder des
andern Partners endet .

Troy aller verständlichen übersteigerten Emp¬
findsamkeit müssen wir den Sinn unserer Zeit ver¬

stehen lernen und gegen diese neurotisch « Einstellung
ankämpfen , di « nur verstanden weiden kann aus den

falschen Beziehungen der Menschen untereinander .

Hier können wir , wenn jeder an sich energisch
arbeite «.

bi « Id « des Sozia - lismus zuerst verwirklichen .

Wenn auch bis zu unserem Ziel sonst noch «in wei¬

ter Weg ist, ko würde Sozialismus der Sozialisten
untereinander in den Familien ums dennoch «in

großes Stück vorwärts bringen . Wir würden dann

nicht mehr gegen uns und die uns am nächsten
Stehenden wüten ! Wir würden nicht mehr werten

nach dem äußeren Erfolg , also nach dem mehr oder

weniger sichtbaren Sieg , den der oder jener errun¬

gen hat , würden also auch uns nicht unterlegen
fühlen und aus diesem Gefühl ungerechte Erbitte¬

rung für den Partner erwachsen lassen . Biele von
» ns können sich aber von dieser Art zu werten im¬

mer noch nicht freimachen : mancher Leset dieser
Zeilen wird dem erwerbslosen Ehemann sein « „ge¬
linde Wut " vielleicht sogar nachempfinden können .

Wir sind , so frei und vernünftig wir auch er¬

zogen wurden oder durch eigene Arbeit an uns selbst
im Lauf « der Zeit geworden sind , noch immer mit
Vorurteilen behaftet . Gelegentlich hört man

wohl in Borträgen »agen . daß erst eine ganz neue
Generation , die die ! « Borurteile gar nicht erst ken -

nenlernt «, da fein muß , ehe unsere neu « Gesell¬
schaftsordnung sich Bahn brechen kann . Ich bin

weniger fleptsich . Ich glaube , daß uns die Erkennt¬

nis , woher dies « Problematik kommt , der Dill « , uni

innerlich »mzustellen , auch heilen kann .

Wir Frauen müsien uns nur einmal wirtlich
klar machen , daß di « Männer durch dl «

Frauen zu dem gemacht werden , was

sie sind ! - Heut « wie gestern sind es in den mei¬
sten Fällen di « Mütter , die im Knaben den werd«ir¬
den Mann erziehen . Sie selbst sind es , die die
Männer ju jenem unheimlichen Dünkel erzogen
haben , der sie all « Arbeit außer der , nennen ' wir

sie kurz : „männliche Berufsarbeit " , gleich Null ein -

schätzen ließ .
Heute muß aber vor allen Dingen erreicht wer¬

den , daß di « Arbeit , welcher Art sie auch immer

ei , getan wird ran dem , der gerade Zeit da -

k ü l hat . £ - aä heißt , daß die berufstätige Frau ,

die außerhalb des Hauses Gerd zu verdienen ge¬

zwungen ist, eben für die Erhaltung der Familie
arbeitet ,

während der erw « rbslos « Mann >>n Haushalt
bleibt und gerade di « Arbeit tut , für bi « kein

anderer im ist .

( Arbeiten Mann und Frau beruflich , dann ist ge¬
wöhnlich di « Arbeitsvrrieilmrg im Haus kein Pro¬
blem . ) Wer Vie ! mit Menschen zusammenkommt ,
wer Einblick in eheliche Gemeinschaften bekommen

har , der wird säst täglich wieder die Feststellung
machen können , daß der arbeitslose Man « sieh be¬

nimmt , als sei das Wahrheit geworden , was in

Spottliedern gesungen wird , ,d « ß er die Windeln

wüschen muß , während di « Fran da sitzt und Zigar¬
ren raucht " , al -so gewissermaßen die Rollender¬

tauscht find . Ständige Reibereien können hier
unnatürlicherweis « zur Vermännlichung der

Frau führen .
Tritt erst die eingangs erwähnt « Entfremdung

zwischen den Partnevn «in , dann wird di « Frau
dem Mann schließlich Vorwersen , daß sie das
Geld Verdient für ihn und di « Kinder , das
er eventuell mit anderen ausgibt .

Durch solche Worte , die aus der augenblicklichen
verzweifelten Stimmung heraus verständlich find , «st
aber schon ofi die letzt « Berbindungs «
brücke zwischen zwei Menschen zerbrochen .
Darum soll man sich davor hüten , sie auszusprechen .
Nie wieder sind ft « ungesagt zu machen , wie mit

Leuchtschrift geschrieben werden sie in ungünstigen
Augenblicken vor den Augen deS M- annes stehen und

ihn quälen .
Besonders wenn noch Kinder vorhanden sind ,

sollte man in ihrer Gegenwart alle solchen Dinge
nicht berühren . Vermeidet man bewußt vor ihnen
solche Erörterungen , dann werden die psychischen
Hemmungen , di « die Eltern sich auserlegen , . zu ihrer
gegenseitigen Erziehung führen , die ein « neue Bin¬

dung für die Ehe ergeben kann !

Kinder , di « mitansehen , wie selbstverständlich sich
die Eltern ergänzen , werden diese alten Vorurteil «

gar nicht erst kennenlernen . Sie werden in jedem
Sinn , Knaben und Mädchen , sich gleichberechtigt
und - gleichwertig fühlen , ohne ihre individuellen
Eigenarten , die physiologisch und psychologisch be¬

gründet find , aufzugeben .
Unsere außergewöhnliche Zeit verlangt schon

aus Selbsterhaltungstrieb eine außergewöhnliche An .

Passung an die Verhältnisse . Wir Sozialsten hoffen
allerdings , daß die Zeiten vorüber sein werden ,
wo die Frauen sich möglichst ausschließlich im Haus¬
halt betätigen ; auch in bürgerlichen Kreisen wird
die Frau selbst in einer besseren Ankunft ausgehört
haben , nur als Luxus - oder Geschlechtstierchen ge¬
wertet z » werden . - Und - sie und wir find froh über
diese Tatsache , die ja

der sozialistischen Idee pi verdanken

ist , die selbst bei denen wirkt , die sie ablehnen !
Rach dieser Krise wird es aber wieder so wer¬

den , daß Mann und Fran nach ihrer Eignung be¬
schäftigt werden können , und für diese Zeit müssen
sie sich gesund erhalten . Dazu gehört , daß sie real
denken und ihre Bestehungen zueinander ordnen .
Sie sollen ihr « positiven Kräfte gegenseitig erkennen
und sie fördern .

Gelegentlich werden di « Frauen mehr praktisch «
Lebenserfahrung haben und bester mir Menschen
umgehe » und sich anpasten können , der 2 kann lebt
mehr theoretisch . Das ist - aber kein Grund dafür ,
daß der Mann einen Minderwertigkeits¬
komplex bekommt , der haushoch wächst und all¬
mählich all « Zuneigung zur Frau überschattet . Dar
sind di « Gründe , aus denen neben den Psychosen ,
die aus der Erwerbslosigkeit allein kommen , viele
Männer und Frauen unglücklich weiden .

Vielfach handeln di « Frauen in solchen Momen -
trn falsch . Statt ruhig zu bleiben und um dir Er¬
haltung der Gemeinschaft , die doch Liebe einmal er¬
schuf, zu kämpfen , machen sie große Anstrengungen ,
sich ihrerseits von dem Mann zu lösen . Wir Frauen
sind ja leider immer noch so eingestellt , daß wir
selbst bei dem Verdacht von „ Untreue " des
Ehepartners uns beschämt vorkommen . Auch
von diesem traditionell übernommenen Gefühl
wird uns hoffentlich ein « unneurotischere : Zeit be¬
freien .

Ich habe den Mut , hier auszusprechen ,
daß die Zerrüttung vieler Ehen , bi « dann zur
Scheidung mit sehr viel Häßlichkeiten gegenein¬
ander führt , « ms der Angst der Fee » vor dieser

Beschämung kommt .

Sie har das Gefühl , Mißachtung von der Oeffenl -
lichkeit zu verdienen , weil sie verschmäht und ein «
andere ihr vorgezogen wurde . Ich kenne vieler
»elcher Fäll «, wo in erwähnter Weis « Menschen
getrennt wurden , di « wirklich gui zueinander paßten .
Immer war es das gleiche : „ Lieber sich zu Tob «

siegen , als der Eventualität einer Niederlage sich
auszu ' etzen . " Immer war einer Hammer , der
andre Amboß . Es gilt , hiermit «Ndllch aufzuräumen .

Bewundernd steht man oft vor der tapferen
Selbstverständlichkeit , mit der ein Heer von Frauen
äußerliche Entbehrungen jeder Art er¬
trägt .

Um so mehr wünscht man oft , daß sie auch in
den hier geschilderten seelischen Nöten mit

gleicher Ueberlegenheit den rechten Weg zu einer

Verständigung suchen würden . Haben di « Partner
sich wiedergefunden , dann werden sie zu einer Aus¬

geglichenheit kommen , di « das Leben erst lebenswert
und Produktiv macht .

Die Gesgmtheii derartig gestalteter Bestehungen
zwischen Mann und Frau wind ein « ungeheuer « und

unerschöpfliche Kraftquelle für unser Volk sein und

für unser « Idee ,

Die tfr * /Me illustrierte

Wrcftertcftrifi
frarfteint ( « den fonnta »

überall « flMMMM

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Wann entsteht bei Fortsetzung der früheren

Krankheit w' rder der Anspruch ans bas voll « Kvav »

krugelb ? Einige Krankenversicherungsanstalten ver -

treten die Meinung , wenn «in Versicherter , der von

einer Krankheit als geneeu erklärt wurde , an der ,

selben Krankheit neuerlich erkrankt , jo habe dies als

Fortsetzung der früheren Erkrankung zu geltem
Wenn der Versicherte noch nicht 58 Wochen Kron -

kengold bezogen hat , »so habe er nur aus den ver -

bleibenden Rest Anspruch oder wenn er schon auS -

glsteuert war , d. h. 58 Wochen Krankengeld öezogen

hart «, dann besitz « er überhaupt keinen Anspruch
mehr . Dabei nehnnn sie aof di « Zeit , die er zwi¬
schen den beiden Krankheitspeliodeu gearbeitet hat ,
keine Rücksicht . — Dies e > A u s fajs u ng ist

irrig und wird auch im Gesetz , und zwar im 8 48,

widerlegt . Tort heißt es ausdrücklich , daß ein «

neuerlich « Ertränkung an derselben Krankreit n u r

dann als Fortsetzung der früheren Krantheii an «

zuljehen ist , wenn dies « längstens binnen acht
Wochen nach Einstellung des Kranken¬

geldes sür die früher « Krankheit «inge -
trrten ist . Wenn also zwischen der ersten Erkran¬

kung und der zweiten «in « längere Frist als acht

Wochen liegt — vorausgesetzt , daß der bettessend «
Versichert « während dieser Zeit gearbeitet hat , denn

sonst hat er ja jeden Anspruch verloren —, so be¬

ginnt « in irener V rrsich « r ung s s a ll und
es gebührt ihm wieder das Krankengeld für 31

Wochen . Nur in einem solchen Falle , wo die Zwi¬
schenzeit kürzer als acht Wochen ist , wird dies als

Fortsetzung der früheren Krankheit zu betrachten
sein und es kann der Versicherte , wenn er nur einen
Teil der Unterstützung bezogen Hal, nur aus de «

Rest oder , wenn er ausgesteuert war , überhaupt
keinen Anspruch erheben . — In diesem Sinne hat
auch das Berficherungsgericht in Reichenberg M

Berufungsgericht entschieden . Dort wurde einem

Versicherten das Krankengeld verweigert , obwohl er

zwischen der ersten und zweiten Erkrankung acht
Wochen gearbeitet hatte . Di « Krankenversicherungs¬
anstalt wurde verpflichtet , das Krankengeld nachzu -
tzahlen .

Frist « nabt auf in brr Penfiozisveeficherung . Der

Allgemein « Angsftellten - Berband Reichenberg macht

darauf aufmerksam , daß die Ansuchen um di « Ein¬

rechnung der Hälfte der nichtvevficherten Dienstzeit
in di « Pensionsvcrficherung laut Gesetz vom 11

Juli 1931 , Slg . 126 ( § 177a PBG . ) bis spä te¬

stens 3 0. Juni d. I . beim zuständigen Per -

sicherungSträger ( AmtSställe der Allgemeinen Pen¬

sionsanstalt oder Ersatzinstitut ) ringebracht werden

müssen . In Betracht kommen Dienstzeiten , di « von

solchen Versicherten oder Rentnern , die vor dem
1. Jänner 1429 wenigstens einen Beitragsmonal
in der Pflichtversicherung erworben haben , nach

Vollendung ihres 16. Lebensjahres innerhalb des
Gebietes der jetzigen Tschechoslowakei in solchen

Beschäftigungen zurückgelegt wurden , di « der Ber -

sichrrungspslicht nach dem jetzt gattenden Pension - -

versicherungsgesetz « unterlegen hätten , wenn dieiel

zur Zeit der betrefienden Dienstleistungen schon in

Kraft gewmen wäre . Ti « Ansuchen sind mit den

von der Pensionsanstalt ausgegebenen , aus Ver¬

langen auch beim Allgemeinen Ange st « kl -

ten - Verband , Reichenberg , Turnerstraß «
87 , erhältlichen amtlichen Vordrucken «inzureichen .
Sollten einzeln « Belege nicht bis zum 30. Juni
d. I . beschafft werden können , dann ist zur Geltend¬

machung des Anspruchs wenigstens das Ansuchen
bis dahin einzubringen »ich die nachträgliche Bei¬

bringung der zugehörigen Belege vorzubehalten . Da
nach dem ersten Pensionsversicherungsgesetz « die

Versicherung - Pflicht erst nach Vollendung des 18.

Lebensjahres begann , nach dem jetzigen Gesetz « aber

nach Vollendrmg des 16. Lebensjahres , kann in

vielen Fällen di « Einrechnung der Hälfte diese »
zwei Zwischenfahre mit verlangt werden . Für ehe¬
malige Angestellte des Großgrundbesitze -
wichttg , ist die Vorschrift in 8 118 , Abs . 3 des

Pensionsve - rsichernngsg «ketzes , wonach sich die Ver¬

pflichtungen der Dienstgebrr zur Auszahlung der

Bersorgungsgenüsse laut 88 11 und 12 deS Gesetze -
vom 18. März 1921 Rr . 180 nicht nm den Mehr -
betrag des Rentenanspruches aus dem PensionSver -
sicherunosgesehr vermindern . Daher müssen diesem
Ampruchsberechtigten auch die zutreffendenfalls all¬
dem Titel der Ernrechnung der nichtversicherten
Dienstzeit . zukommenden Rentenerhöhimgen ge¬
bühren . — Ein « weitere wichtige Frist läuft eben¬

falls mit 30. Juni d. I . ab , und zwar dl « wieder¬
holt verlängerte Frist zur nachträglichen Beibrin¬

gung der Belege zu den Ansuchen um Zuerkennung
deS StaatSbeitrageS zur Pensionsverficherungsrent «:
für di « Kriegsdienst zeit laut 8 176 PBG »
Leider ist trotz aller Bemühungen bisher ein « end¬

gültige Klärung der Frage der Anwendung dieser

Bestimmungen auf die nichttnikitärischen Kriegs¬
dienstleistungen noch nicht erfolgt . Tollt « dies biS
- 30. Juni d. I . noch nicht geschehen , dann müßte ein »

neneriiche Fristverlängerung erwirkt werden . ^ —
Näher « Auskünfte erteilt bereitwilligst der Allge¬
meine Angestellten - Berband , Reiche »berg , Turner¬

straß « 27, bzw . dessen Geschäftsstellen in Karlsbad ,
Haus „ Stadt Berlin " , Teplitz - Fchönau , Eichwalder -
straße 34 ; Bodenbach , D- resdnerstraße 886 ; Reichen¬
berg , Schloßgosse 1; Trautenaü , Renmark » 18/1 ;
Brünn , Spinnergaisr 11 : Mahr . Schändern Weiß -
mvrterstraß « 3/1 ; Mähr . - Ostrau , Straße 6a 28. .
Okrobss »4.
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PRAGER ZEITUNG .
Vie Prager öladtgemeiude soll etwas

für die Kteiutiader tun !

Ein « von vielen Müttern fragt durch uns an :

Wann endlich werden Spielplätze oder

Dege auf dem Belvedere freigegeben werden ,

auf denen di « Kinder unbehelligt und ohne Ängste
Mühle vor übereifrigen Wächtern Ball spielen und

in gutem , hygienisch einwandfreiem
Fand spielen können ? Es gibt zwar sogenannt «

Spielplätze : einen unterhalb des Chotetparks , völlig
im Schatten und an der elektrischen Straßenbahn
gelegen , « inen zweiten in der prallen Sonn « beim

Hanaupavillon , « inen dritten bei den stinkenden
Toiletten der Milchhall « gegenüber ; alle übervöl¬

kert — «in Herd für Krankheiten , unsauber
und statt mit Sand in den Kästen mit Steinen bc -

sät . Was tut die Stadtgemeinde Prag für di «

Kleinkinder , die in jeder Großstadt , roi « Paris , Lon¬

don , Wien , Berlin , freie Wiesen - Rasen »
flächen , saübevn Sand und Planschbecken
in den Parkanlagen hoben ? Doch, Prag tut etwas

für dfe Kleinkinder , indem nämlich di « Gemeinde

einen Beamten anstcüt , - er Urheber ^ von
Angst ne u rvf « n wird , indem er die Kinder , di «

verschüchtert veribotenevweise in - en Anlagen spie¬
len , durch sein « Schimpfwort « ängstigt , falls er ein

Kind beim Spielen erwischt ( das weder Weg noch

Rasen dadurch irgendwie beschädigt ) . Das genügt
aber dem Herrn noch nicht ; sieht er nur Spielzeug
auf der Erde liegen , das di « verängstigten Kinder

zurücklassen , um gu. r Mutter zu flüchten , falls sie

seiner ansichtig werden , so verbietet er das Mit¬

nehmen von Spielzeug in die Anlagen !
Wird nicht endlich Abhilfe geschaffen weiden ?

Sind die Anlagen für die Menschen oder die Men¬

schen für di « Anlagen da ?
Was sollen wir Mütter tun ? Unsere Kinder

zur Umgehung der Verbot « erziehen , sie heimlich
auf den Wegen spielen lassen ? Oder sollen wir

gqr , wie der Wächter sagt «, unser « Kinder „ sitzen "
lassen , damit sie nicht in Versuchung kommen , in

Freiheit umherzuspringen und auf den Wegen zu

spfplen, bis , ja bis die Stadt sich zu ihrer würdigen
Anlagen für Kleinkinder entschließt ?

Deutsch « Schule in Prag XIII * Die deut¬

schen Eltern in Wrfchowitz und Umgebung
( Nulle , Michle , Pankratz , Strafchnitz , Hosti¬
warsch , LiLkov ) werden aufmerksam gemacht ,
daß der Deutsche Kulturverdand in Prag XIII . ,

Palackygafse 21, einen Kindergarten und eine

Schule erhält ; der Elternrat kann den Besuch
wärmstens empfehlen . Einschreibungen Donners¬
tag , Freitag und Samstag , den 23. , 24 . und

25 . Juni l . I . von 8 bis 12 Uhr im Schulge¬
bäude ; in die erste Klasse und in den Kinder¬

garten werden di « Kinder schon jetzt ausgenom¬
men .

Sondrrausflugszitg «. Die Staatrbahndirrktivn
Prag - Süd veranstaltet Sonntag einen Sonderaus »

flugsgug mit unbekanntem Ziel zum Preis « von

60 X. Abfahrt 6 Uhr Wilfoübahnhof . Ankunft
21 Uhr . — Bom 28 . bis 30 . Juni wird «in Son -

derausfiugszug « ach Luhatschowitz und den

slowakischen Bädern Trendianfkö Teplioe , Kremnice ,

SliaL , Banska Bystvica , Zvol « u »sw. zum Preis «

von 254 K abgefertigt . — Bom 9. bis 18 . Juli
wird « in Sondergug nach Kavpathorußland zum

Preise von 328 X veranstaltet , wobei Havlany ,
6op , Bolovec besuch ! werden ; von dort Ausflüge
in di « Umgebung , Wna , Slatina , Rahovo , Jafinv
und ULHorod . Anmeldungen nimmt Kassa Nr . 13 -

Wilsonbahnhoif , entgegen .

Gerichtssaal

Stiefvater und Stieftochter -
Freflprnch von der Anklage wegen Notzucht

und Schändung .

Prag , 15 . Juni . Bor dem hiesigen Schwur¬
gericht hatte sich der 37jährige Chauffeur K. aus

Prag wegen einer Anklage zu verantworten , div

ihm das Verbrechen der Notzucht und Schän -
d u n g, begangen an seiner «och nicht 14 Jahr « alten

Stieftochter , zur Last legte . Ter Angeklagte hat
vor einigen Jahren « in « Witwe geheiratet , die

aus erster Ehe ein Mädchen mitbrachte , das von
dem Angeklagten adoptiert wurde Als das

Mädchen ins Pubertätsalter trat , bekamen
die Beziehungen zu ihrem Sti « fvo : « r «ine ander «

Färbung , worunter naturgemäß das bis dahin

friedlich « Eheleben der beiden Gatten eine arg «
Störung erlitt .

Es kam zu Szenen und heftigen Auftritten ,
wobei der Angeklagte seine Gattin mißhandelte
und in gefährlicher Weis « bedrohte , so daß diel «

schließlich Anzeige erstattet «. Tie von Staatsanwalt
Dr . Stibral vertreten « Anklage legt dem An¬

geklagten zur Last , mit seiner minderjährig «» Stief .
lochter in verboten « Beziehungen gerieten zu sein ,

wodurch er sich im Sinne des Strafgesetzes des Ber .

brechens der Notzucht und der Schändung
schuldig gemacht habe . Rach den Bestimmungen des

Gesetzes spielt di « eventuelle Zustimmung des

winderjährigen Mädchens keine Rolle , vielmehr
straft das Gesetzbuch jede derartige Handlung , unge
achtet dessen , ob sie von der Betreffenden geduldet
oder selbst veranlaßt wurde , ebenso , wie die

gewalttätig « Erzwingung des Geschlechtsverkehres
mit einer erwachsenen Frau .

Die von OGR . Kvapil geleitete Verhand¬
lung vollzog sich selbstverständlich unter Aus ¬

schluß der O e ff « n t l i chkei t. Ter Anpoklagtc
bestritt die Schuld , die Kronzeugin , seine Frau ,
machte von der gesetzlich eingcräumten Begünsti¬
gung Gebrauch und ent schlug sich bei ber

Verhandlung der Aussage . Ti « Geschwo¬
renen verneinten daraus die Schukdsrogen ' In¬

der Gerichtshof sällte auf Grund dieses Wahr -
' ' pruches einen Freispruch . rb

Kunst und Wissen

Maria Müller

sang am Dienstag im N a t i o n a l t h e a 1 e r di «

Butterfly . Tas absolut Bedaner - liche , daß ein

Versuch, - in diesem Howe deut ' ch zu singen cder

singen zu lassen , zweifellos die nationolisti ,
Meute entfesseln würde , wurde für die deutsche
Sängerin , die sich also den amreienden Tschechen
und Tenflchen italienisch verständlich machen
mußte , kaum merklich zum Hemmnis im Gesang - ,
lichen cder Torsteüeriichen ; vielmehr ließ sich so

noch besser erkennen , daß Maria Müller wohl die

italienischeste unter den lyrisch - dramatischen -«rit¬

schen Sängerinnen unserer Zeit ist . Die Kantilene

ist vom tiefsten Gefühl getragen und von der vor¬

nehmsten Beicauto - Kultur geadelt , Ansatz , An - und

Abschwellen des Tones , Legato und . Phrasierung sind
beispielhaft ; einzelne Stellen singt die Müller mit

berückendem Wohlklang , der freilich so ganz nur im

Piano und Mezzavoce anhält , während die ' ja ohne¬

hin nicht große , stvar durchschlagende , aber nicht
echt dramatische Stimme im Fort « an innerem

Wert «inbüßt . Doch nichtsdestoweniger ergab sich,
auch durch die Zusammenwirkung - der ungemein
sympathischen Persönlichkeit der Künstlerin auch als

Darstellerin eine großartige Leistung . Und ganz

ausgezeichnet hielt sich neben der Müller Ku bla

ails Linkerton ; zunächst ein wenig unnobel in der

Grsangsmanier und ohne blonderen stimmlichen
Reiz , sang Kubla dann den letzten Akt mit solchem

grandiosen tenoralen Stimmleuchten , wie es leider

derzeit immer seltener an mitteleuropäischen Opern¬
bühnen auflcheint . Uebrigens verfügt das National¬

theater in Frau KrLsova über ein « schönstrmmdg «
Suzuki und in Kkikava über einen vornehm sin¬
genden Sharpleß . Brzobohaty am Pult fand
erst nach einem peinlich bewegten ersten Akt zu einer

ruhig - schönen , vielleicht zu ruhigen Wiedergabe der

Partitur . L. « .

Wochenspielplan des Netzen Deutschen Theaters .

Donnerstag , halb 8 Uhr : Abschied Direktor Volk¬

ner , - Gastspiel Alexander Moissi : „ Hamlet " .
— Freitag , halb 8 Uhr : Frau Warrens

Gewerbe " ( 201 —I ) . — Samstag , halb 8 Uhr :

. Kaiserin " ( 202 —11 ) . — Sonntag , 7 Uhr :

„ Lärmen " ( 203 —III ) . — Montaa , halb 8 Uhr :
„ Hamlet " ( 204 —IV ) .

Wochenspielplapi der Kleinen Bühne . Donners¬

tag , HM 8 Uhr : „ Morgen gehts uns gut "
( Ab. ) . — Freitag , hall » 8 Uhr : „ Morgen gehts
uns gut " ( Ab. ) . — Samstag , 8 Uhr : „ Alle

Wege führen zur Li « be " ( Ab. ) . — Sonn¬

tag , 8 Uhr : „ Nouleite " ( Ab. ) . — Montag , halb
8 Uhr : „ M argen gehts uns g ut " ( Ab. ) .

NN ' Spiel - llölmollm
Die Handballspiele im Arbeitersport .

Aus dem Bericht des Internationalen Fach¬

ausschusses für Handballspiele in der Sozialistischen
Avbeiter - Sportinrernationale für 1031 entnähmen
wir folgend « Feststellungen :

Das bedeutendste Ereignis der internationalen

Handballspiel ^bewegung des verflossenen Jahres

waren di « Spiel « um die Olympiameist «rschast «n
anläßlich des 2. Olympia in Wien . Im Mittel¬

punkt des Interesses standen die Handballspiele , an

Da ; Geheimnis der

Meiftergeisen .
Unsummen für echt « „Stradivari " . — Fälscher

alter Geigen . — di « Bedeutung des Lacks .

Der Wert kostbarer alter Instrumente hat
immer wieder Fälscher dazu verführt , oft abso¬
lut wertlose Geigen als echte Meistergeigen aus -

zugeben . Große Summen sind schon für eine

Geige bezahlt worden , die dann der Sachver¬

ständige auf den ersten Blick als grobe Fälschung
erkannt hat . Bor altem wird mit dem Namen

Stradivari des größten italienischen Geigen¬
bauers , Unfug getrieben . Gerade die Stradi -

vari - Geigen haben aber auch wahrhaft märchen¬
hafte Preise erzielt . Eines dieser Instrumente
ist mir 2 . 5 Millionen Mark bezahlt worden .

Das Geheimnis dieser altitalienischen Gei¬

gen des Stradivari mit dem wundervollen

Klang , von dem man noch heute meistens
glaubt , daß er unnachahmlich ist , ist aber nach
den Behauptungen Sachverständiger absolut ge¬

löst . &S ist gar kein Geheimnis mehr , eine

solche Geige zu bauen . Eine große Rolle spielt

für den Wohlklang der Lack . Auch hinter das

Geheimnis des Lacks , den Stradivari für seine
Instrumente verwendet hat , ist man gekommen .
Die Geigen , die ein wl>' sicher Künstler unter

den Geigenbauern — das allerdings mnß er

Der Film

Gemeindefunktionören ,
) der Partei , ein

denen sich sechs Länder böteiligten . In bezug aus
bi « technische Höh « im Handball nahmen die Länder

Oesterreich und Deutschland eine überragend « Stel¬

lung ein ; ihnen folgten die Schweiz und dann die

anderen Länder . Bei Tennis waren sieben Länder ,

bei Faustball vier , bei Rasfball drei Länder ver .

treten . Diese Steigerung an der Teilnahme gegen¬
über ' dem Frankfurter Olympia 1025 , an dem sich
nur drei Länder in Handball und drei in Faustball

beteiligten , zeigt den gewaltigen Aufschwung der

Internationalen Hanvballspiellbcwegung in den letzten

Jahren . Mit Ausnahme des Männer - Fan st -

ballfpieles , in dem der Aussiger Avbeiter -

Turn - und Dportverband sich den Olympia¬
meisterschafts titel holte , fielen all « Olympia -

meisterschaften Oesterreich zu.

International « Arbeiter - Tennisweitkämpfe . Tie

bedeutungsvollsten internationalen Avboiter - Tennis -

wettkämpfe dieses Jahres Oe st erreich — Lei p -

z i g — Berlin — Breslau kommen in der

Zeit von : 10. bis 17. Juli in dem drei Städten

zur Durchführung . Die beste österreichisch « Spieler¬
und Spirlevinnenanswahlmannschast der Turner -

TcnniÄpi «! «r tritt gegen die Städtemannischoften an .

Holländisches Bundesfchwimmseft . Der Nieder¬

ländische Ardeitersportbund ( NASB. ) führt am 16.

und 17. Juli im herrlichen . Zuidcrporkbad zu D r n

Haag sein Bundesschwimmfest durch , für das große
Bonbereitungen getroffen , werden . Die Wassersport¬
ler des NASB . sind mit der aktivste Teil des

Bu- nhes und in der Werbung unermüdlich . Dem

Bundesschwimnrfest sind dadurch erfolgreiche Aus¬

sichten auf außerordentlich große Beteiligung und

vorzügliche sportliche Darbietungen gegeben . Die

Teilnahme reichsdeutscher Arbeiterschwimmer ist zu

erwarten .
Bom deutschen Motorbootsport . Die jüngste

Gruppe der Wasserfahrerbewegung im . Arbeiter -

Türn - und Sportbund E. B. Deutschlands , die Mo¬

torbootfahrergruppe , hat im vergangenen Jahre
einen sehr guten Aufstieg zu verzeichnen . Die

Zahl der Motorboote konnte im Jahre 1931 von

86 auf 219 erhöht werden . Dies entspricht einer

Steigerung von 166 Prozent . Dieser Auffchwung ist

um so beachtlicher , als zur Anschaffung und Unter¬

haltung der Motorboote große finanzielle Opfer der

Mitglieder erforderlich sind.

3lnf zürn Kindertag r

Der proletarischeKindertag , der

auch in Prag bereits eine erfreuliche Tradilidn

hat , findet im ganzen Lande am 18 . und 19 .

Juni st a t t. Wir wollen dieses schöne Fest
wiederum würdig begehen . Nachstehendes Pro¬

gramm ist vorgesehen :

Samstag ab 4 Uhr : Zeltbau und Lager¬
leben der „ Roten Falken " ; abends : Lieder -

und Unterhaltungsabend , zu dem alle

Genossen und Genossinnen herzlichst eingeloden
sind . Die Roten Falken nächtigen am Turnplatz .

Sonntag vormittags : Proben und Ball¬

spiele , über Mittag : Ruhepause ; nachmittags : ab

halb 3 Uhr Kindertag mit Vorführungen der

Turnerkinder , Liedern , Tänzen und Spielen der

„Nest - und Roten Falken . " Gratisjause für die

Kinder . Ueberraschungen .
Festplatz : Turnplatz der D. T. I . aus

dem Pohokelec .
Bei schlecht em Wetter halten wir den

Kindertag auf dem Sportplatz d e r - T u r -

ner auf der Hetzinsel ab, wo uns der Turn¬

saal zur Verfügung steht . Eine Mitteilung darüber

bringen wir in der Samstag - Nummer des „So¬

zialdemokrat ". Wir ersuchen daher , diese Zeitung
aufmerksam zu lesen .

Mit „ Freundschaft "
die proletarischen Organisationen Prags : ■.

Bezirksorganisation der deutschen sozialdemokratischen
Arbeiterpartei .

Arbeiterverein Kinderfreunde . .
Arbeiter - Turn - und Sportverein .

Sozialistische Jugend , Prag .

Mit Büchse und Lasso durch Afuika . Nicht jeder ,

Film , der Tiere zeigt und ihre Sitten wie auch,
Gebräuche in den Awgenblicken , da der Operateur ,

für sein Publikum und feine Arbeitgeber Tropen¬
leben erhaschen will , ist deshalb schon Bestandteil

wahrer Kultur . Ich bin der Ansicht , daß d « r Direk - ,

tor des Berliner Zoo nicht viel Ruhm davon haben ;
wird , wenn er haarklein zeigt , wi « menschlich zaich

und milde di «s« jiungen Giraffen , Nashörner , Gnufl

nach H Hiwmordung ihrer Alten für . . europäische ,
Schauzweck « gefangen werden . Auch merkt man an ,

diesem Film immer . wieder , vor allem in den ,

Szenen der Eingsboreneniänze und Frtseurkünste ,
wir der Kameramann sein ,pöittc recht freundlich "
in dem gerade notwendigen Idiom von sich gegeben
hat . Immerhin gibt auch dieser Film photogva - ,
phisch, wenn auch nichts außergewöhnliches , so doch ,

recht gutes , die Kongoaufnahmen vom klapprigen ,
Schaufeldampfer bleiben immer mit so viel unter - ,

drückt «! Sehnsucht nach Fernem verbunden , daß,
der Europäer mit Begeisterung dies « Filme hin¬

nimmt , di « sich natürlich wohlweislich hüten , dem,

nackten und b^tialischen Kolonialkapitalismus der -

weißen Kapitalistenrasse zu enthüllen . Für uns sind,
die Hütten der Eingeborenen neben dem Luxus ,
der Weißen eben naturgegeben und nicht m« hr zu,

ändern . Ter Film ist zufammenyestellt noch dem

alten Wort : „ wenn gute Reden sie begleiten , dann ,

fließt di « Arbeit munter fort ". Ich habe aus ,

eigener Wahrnehmung nicht di « Möglichkeil festzu¬
stellen , ob die Befehl « des Expeditionsleiters aiy
die eingeborenen Trägerslkaven im richtigen Dialekt ,
und verständlich erfolgen : « in « s steht nur fest, daß
nämlich in diesem Film das Afrikanisch « (f^u-sageii^
und das Berlinerische ziemlich ton - verwandt sein .

zn scheinen . Bei der glänzende « Technik de , Nach

stmchronistevung kann man nicht mehr genau lest
stellen , welche Gesänge Original und welche Kopie

sind ; es wär « « inmot gut , di «/Begleitmusik noch ,

mehr zu beschränken und di « tropische Landschart ,
nicht mit europäischer romantischer Musik zu unter »

maler >: Sehr originell ist ein « Szene , da man

Negern mit Grammophon eine italienisch « Tenpr -

arie bietet , die schallenden Heit «rkÄts «rfl4g hat ; das

Maß der Ding « ist « b « n nicht gleich . W. Lg.

! derartiger Beschluß noch nicht bestehl , so stellt
» einen diesbezüglichen Antrag !

> 4Ahfl | n sozialdemokrat . Gememdeiunttionär

; ovUCIIl sein Blatt , „ Die Freie Gemeinste " .

Haben in Mer Gemeinde DM
schon alle Funttionare ihr g
kommunalpolttisches Blatt q

n das Heim des Naffeubewuhkev > 8

Arbeiters gehört d- Zentralorgan . I
Deutschen sozialdemokr . Arbeiterpartei ■

„ Sozialdemokrat " —Bl

In vielen Gemeinden wurde schon de-

schlossen , allen ( ° —

ohne Unterschied . . . ,
kommunalpolitisches Organ nach freier

Wahl des betreffenden Funktionärs , aus

Gemeindekosten zuzustellen .
Sin derartiger Beschluß ist zweifellos
sehr wichttg , well eS eine Ausgabe der

kommunalen Berwaltnng ist , für dte

Schulung der tätigen Gemeindefunk¬
tionäre zu sorgen nnb ihnen wenigstens
einen lleinen Teil der zu ihrer ständig - n
Information nötigen Behelfe zur Ver¬

fügung zu stellen .

Genossen ! Wenn in eurer Gemeinde ein

sein — heute herstellt , stehen an Wohlklang den

alten kostbaren Geigen nicht mehr nach . Diese
erwiesene Tatsache hindert nicht , daß noch
immer Riesensummen für eine echte Stradivari

gezahlt werden .
Die Fälscher alter Meiftergeigen gehen oft

sehr raffiniert , nicht selten aber auch gänzlich
sorglos zu Werke , so daß der Sachverständige ,
kaum daß man ihm das Instrument vorgelegt
hat , die Fälschung erkennt . Die Fälscher wissen ,
daß Stradivari die von ihm verfertigten Geigen
mit einem Namenszug zu versehen pflegte . Die¬

sen Namenszug befestigte er auf einem Zettel
unter dem linken F- Loch im Innern der Geige .
Dort heftet auch der Fälscher diesen Zettel an .

Die Raffinierten unter den Fälschern schreiben
den Namenszug Stradivaris und die Jahreszahl
mit einer abgenutzten Handdruckmaschine , deren

Typen bereits die Buchstaben n' cht mehr in

gerade Linie aufs Papier bringen . Sie wissen ,
daß auch des Stradivaris Handdruckmaschine , die

er durch all die Jahre seines Wirkens benutzte ,
nicht mehr ganz exakt arbeitete . Auf diese Weise
hoffen sie die Fälschung noch glaubhafter zu
machen . Aber nicht immer kalkulieren sie richtig .
Wenn sie nämlich die Jahreszahl allzu früh
wählen , so weiß der erfahrene Instrumenten¬
kenner sehr wohl , daß die Händdrückmaschine
von . Stradivarius zu diesem Zeitpunkt diese
Alterscrscheinung noch nicht aufwies und die

unregelmäßig tanzenden Buchstaben verraten

sogleich die Fälschung .

Aber keineswegs ist es immer böser Wille ,
wenn eine Geige als echte Stradivarius ausge¬
geben wird . Oft ist so ein Instrument seit Ge¬

nerationen in einer Familie , wird gehegt und

gepflegt , bis vielleicht die Not den Schatz zu ver¬

äußern zwingt und erst dann stellt sich zur größ¬
ten Enttäuschung der Beteiligten hevaus , daß
man wohl eine schöne Geige mit einem köst¬
lichen Ton hat , daß es aber keine Stradivarius

ist — also an Riesensummen beim Belauf
nicht gedacht werden kann .

Wie baute Stradivarius seine berühmten
Geigen ? Sie waren sehr eMkte Kunstwerks diese
Geigen . Der Meister hat sich bis zu seinem 50 .

Jahr lediglich mit Konstruktionen beschäftigt, bis

er die richtige Formel gefunden hatte . Erst in

der zweiten Hälfte seines Lebens , da er mehr
als 90 Jahre alt geworden ist , kann man so
sagen , hat er wirllich Geigen fertiggestellt .
Neben den mathematisch genau berechneten Aus¬

maßen spielte wie schon erwähnt der Lack, mit

dem das Instrument überzogen wurde , — wie

bei jeder anderen Geige auch - »- eine bedeutende ,

den Wohlklang beeinflussende Rolle . Der Sach
verständige eükennt die echte Stradivari außer
an anderen Merkmalen auch am Lack, denn der

Lack ist vollkommen ins Holz eingedrungen , und

nicht abzuwaschen . Noch heute , nach mehr als

200 Jahren wird der Lack durch die Körper¬
wärme des Spielenden jedesmal wieder weich .
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